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Fünfzehnte ("lasse. 



Stahl- und Stahlwaaren. 

Berichterstatter: Dr. Wilhelm Schwarz, k. k. Sectionsrath. 

I. Stahlerzeugung. 

Bei allen Industrie- Ausstellungen, welche in den verflossenen 
zwei Decennien .stattfanden, hat sich zur Evidenz herausgestellt, dass 
die Ausarbeitung eines entsprechenden Classification* - Systemes, 
behufs der Eintheilung der auszustellenden Gegenstande, nicht nur ftir 
eine plan- und zweckmässige Ausstellung der Waaren, und für die 
schnelle Orientirung des besuchenden Publicums, sondern auch fiir 
die Erleichterung der umfassenden und schwierigen Arbeiten der 
Beurtheilungs-Commissionen von der höchsten Wichtigkeit sei, mit 
einem W r orte eine der wesentlichsten Vorbedingungen zur glück- 
lichen und gelungenen Durchfährung der Ausstellung in ihren Haupt- 
richtungen bilde. 

Nicht minder übereinstimmend hat man hierbei aber auch 
erkannt, dass die Aufstellung eines vollkommen entsprechenden 
Classifications-Systemes, mit unendlich vielen Schwierigkeiten ver- 
bunden, und keine so leicht zu losende Aufgabe ist. 

Die Versuche, die Ausstellungs-Objecte in wenige Hauptgruppen 
und Abtheilungen zusammenzufassen, mit dem entgegengesetzten 
Bestreben möglichst viele Divisionen. Gruppen, Classen, Sectionen 
und Subsectionen aufzustellen , bildeten bisher eine neue Lehre des 
„incidit in Scyllam qui mit vitare Churybdin* für diejenigen, welche 
dem obigen Ziele zuzusteuern suchten. 

Die Erstem verfielen dem Fehler der Generalisation, bei welcher 
Vieles übersehen und ignorirt wird, die Letzteren den Übelständen der 

BorirM öl,rr J. Paiwr A««trll»r- (\V. C\.) | 
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der Specialisirung , welche Verwandtes trennt und Nichtzusammen- 
gehöriges zusammenbringt. 

Als Muster einer richtig gegliederten, klaren, eben so sehr 
den Anforderungen der technologischen Wissenschaften, wie den 
praktischen Bedürfnissen der Jury und übrigen Ausstellungszwecke, 
entsprechende Gruppirung, muss jene bezeichnet werden, welche der 
königlich -bairische Staatsrath Dr. von Hermann für die letite 
allgemeine deutsche Industrie-Ausstellung in Mönchen entworfen hat, 
wenngleich dieselbe mehr dem Charakter einer speciell deutschen 
Exposition angepasst erscheint. 

Die bei der ersten Weltausstellung in London im Jahre 1851 
unter dem Titel: n Head Juries" in Druck gelegte, von Dr. Lyon 
Play fair unter dem Beirathe einer grossen Zahl von Notabilitäten 
der Wissenschaft, des Handels und der Industrie verfasste Einthei- 
lungsplan trug, absehend davon, dass darin vorzugsweise den im eng- 
lischen Handels- und Industriebetriebe üblichen Nomenelaturen und 
Abgrenzungen der Gewerbe , Maschinen und Productc Rechnung 
getragen, die Verschiedenheiten anderer Länder aber nicht berück- 
sichtigt waren, nebst vielen im vollsten Masse anzuerkennenden Vor- 
züge, manche Mängel und Gebrechen an sich, welche in der Praxis 
des Beurtheilungsgeschäftes erst recht sichtlich an den Tag getreten 
sind. 

Der kaiserliche Staatsrath Le Pia y, dieser ausgezeichnete, durch 
seine langjährigen Reisen mit den Industriezuständen aller Länder 
wohlvertraute , und um das Wohl d«*r arbeitenden Classen so vielfach 
verdiente Gelehrte und Fachmann, hat, diese Mängel als Mitglied der 
Londoner Jury wohl erkennend, versucht, dieselbe in dem von 'ihm 
für die zweite Weltausstellung verfassten Systeme de Classification*) 
zu beseitigen, und die Gesichtspunkte, von welchen er beider Aus- 
stellung des letztern unter möglichster Annäherung an den Londoner 
Eintheilungsplan ausgegangen ist , in dem seiner Arbeit unter der 
Überschrift „Principe de la Classification* vorgedruckten Vorworte 
entwickelt. 

So ausgezeichnet und werthvoll das von Herrn Le Play aus- 
gearbeitete und von der kaiserlichen Ausstellung* - Commission 

*) Oaoftt'lbe h'ml«»t «ich in den li(*i<lrn Autgattpn «Jen oflicicllen AuMollunps-KBUlntfe». d»M 
i'd Arm Recueit drs Pieren et Documentt officiet* cimeernant V Hryonition ynieer*eüe &t 
tHSS mi$ en ordre et publie pur .»/. E, I' u n i t vollständig »l.gedruckt. 
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angenommene Classificationssystem auch im Allgemeinen ist. so gibt 
dasselbe, wie sich bei der praktischen Anwendung gezeigt hat. 
dennoch einigen begründeten Wünschen Raum, und es dürfte wohl 
erst bei der nächsten, dritten Weltausstellung unter umsichtiger 
Benützung der in London und Paris in dieser Beziehung gemachten 
kostbaren Erfahrungen gelingen, einen, allen Anforderungen und 
Verhältnissen anpassenden und genügenden Eintheilungsplan zu 
Stande zu bringen. 

Zu den so eben angedeuteten , von der Jury lebhaft gefühlten 
Übelständen des französischen Classifications-Svstems gehörte es nun 
unter anderem auch, dass entgegen der, bei den bisherigen grösse- 
ren Industrie-Ausstellungen in W r ien (1839), Mainz (1842), Berlin 
(1844), Leipzig (1850), London (1851), Dublin (1853) und New- 
York (1854) gepflogenen Übung, die doch so nahe verwandte und in 
so innigem Zusammenhange stehende Production des Eisens von 
jener des Stahles getrennt war. 

Die erstere war der I. Classe zugewiesen, die letztere der 
XV. Classe eingereiht, was um so unerklärlicher erscheint, als Stahl 
und Stahlwaaren doch zwei durch die Art der Fabrication und selbst 
der Etablissements so sehr verschiedene Producte bilden und zwi- 
schen Erzeugung und Verarbeitung eine diese Eintheilung rechtfer- 
tigende Analogie nicht besteht. 

Wie wenig eine solche Trennung berechtigt ist, dürfte durch 
das Classifications-System selbst nachgewiesen werden können, indem 
dasselbe in der I. Classe, 5. Section (Fontes et fers) die „Conver- 
sion en acier des faules et des fers* als dahin gehörend anfuhrt und 
nur durch den kategorischen Imperativ „renvni a In Classe XV" 
elidirt. 

Aus dem vorstehend angedeuteten Grunde hat unser würdiger 
Director der montanistischen Lehranstalt in Leoben, der k.k. HerrSec- 
tionsrath Peter Tunner — welchen eine nicht minder hochgeachtete 
Notabilität Deutschlands im Berg- und Hüttenwesen, Herr Berghaupt- 
mann von Dechen in Bonn mit vollem Rechte „den durchgehildet- 
sten Eisenhüttenmann* nennt, „wissenschaftlich und praktisch, der 
„alle Verfahrungsweisen von der Militärgrenze bis Schottland kennt, 
„wissenschaftlich erklärt und mit der seltenen Fertigkeit des Mei- 
sters ausübt** — bereits in seinem Berichte über die fünfte Abthei- 
lung der I. Classe im ersten Hefte dieses Berichtes nebst dem 

1« 
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Roh- und Stabeisen gleichzeitig auch den auf der Ausstellung exponirt 
gewesenen Stahl mit bekannter Sachverständniss und IVtheilsschfirfe 
besprochen. 

Wir verweisen daher, um Wiederholungen zu vermeiden, bezüg- 
lich der I. Abtheilung der XV. Classe auf den betreffenden Inhalt des 
eben erwähnten ersten Heftes (pag. 98— -155) und beschränken un« 
hier darauf, eine Methode der Gussstahl -Erzeugung zu besprechen, 
welche zwar — und wir fugen hinzu I e i d e r — auf der Ausstellung 
nicht vertreten war, nach dem heutigen*) Staude der Sachlage und 
den seit der Ausstellung vorliegenden Resultaten aber von unendli- 
cher Tragweite ist, und in einem österreichischen Berichte über 
Stahlprnduction um so weniger unberührt belassen bleiben darf, als 
sie, zur Ehre Österreichs, heimischem Boden entsprossen ist. 

Wir meiuen das Verfahren des k. k. Herrn Artillerie -Haupt- 
manns Franz von Uchatius in Wien: Gussstahl direete aus Roh- 
eisen zu erzeugen. 

Das Princip der Uchati us'schen Erfindung, den wesentlichen 
Momenten nach eigentlich schon seit langer Zeit bekannt, jedoch bis 
jetzt von keinem seiner Vorgänger in dieser Richtung zu einem prak- 
tischen und industriellen Werthe gebracht, besteht darin, dass dem 
Eisen durch sauerstoffreiche Körper**) sein Kohlenstoff entxogen 
und dasselbe somit in ein schmiedbares Product, Stahl oder Schmied- 
eisen, umgewandelt wird. 

Alle Vorgänger des Herrn Uchatius auf diesem Wege, die 
Herren Rinmann, Clouet, Musset, Ha ssenfratz u. A., dann 
die grosse Zahl der Stahlfabrikanten aller Länder, in welchen dieser 
Industriezweig blüht, scheiterten theilweise an der Qualität des ange- 
wandten Roheisens, indem dieses entweder zu kohlenstoffreich oder 
durch Schwefel, Phosphor oder Silicate zu sehr verunreinigt war, 
theilweise auch an der Anwendung der Oxygen enthaltenden Stoffe, 
als: Eiseuoxyde aller Art, dann Thon, Kalk oder Gemenge von 



*) Im Monate M « i M'67. Wir halten e* für unsere Pflicht bei «fiesem Anlasse tu bemerken, 
dass der Herr Section>rath Dr. S c Ii » » r i er*t V u f a u g s M 5 r * dt s soeben genann- 
ten Jahre» eingeladen Horden isl , einet, lierieht über die XV. I Ia»** abtulssM-n. 
nieudem der llnrr nerieuteratntter, welcher »ic h ursprünglich zur Lösung diese» Ab- 
gabe angeboten halte , an der Durchführung derselben wegen Mangel an Zeil »ich 
behindert «ah. A d. Ii. 

*•) >1augiiüSM|»eroxjrd (nraunsteiuj, Spatheiaensteine. 
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solchen Stoffen, bei welchen derselbe Umstand. Ähnlich wie bei dem 
Roheisen, die Unreinheit der Oxyde, einen mehr oder minder schäd- 
lichen Einfluss übte. 

Hauptsächlich dürfte jedoch das Misslingen aller früheren Ver- 
suche dieser Art dem Umstände zuzuschreiben sein, dass man das 
Roheisen nicht in jenen Zustand versetzte, welcher eine gl eich mas- 
sige und directe Entkohlung und zugleich Schmelzung und 
Reinigung des Stahles ermöglichte. 

Man hat schon oft Roheisen verschiedener Qualitäten mit Oxyden 
in Berührung gebracht und immer zeigte sich die Wirkung der letz- 
teren; allein es gelang nie, auf diese Weise ein gleichförmiges Re- 
sultat und Product zu erzielen, bis Uchatius das Roheisen im gra- 
nulirten Zustande und die entkohlenden Stoffe Mangan und Eisenoxyd 
geröstet und pulverisirt anwendete. 

Die Hustimg der Oxyde spielt zwar keine Hauptrolle und ist nicht 
unumgänglich nöthig, kann jedoch immer angewendet werden, da bei 
einer Röstung die Oxyde immer einen Theil ihres Schwefels oder 
Phosphors, wenn solcher im Eisen enthalten ist, verlieren, auch leicht 
zu pulverisiren sind und endlich keinen Sauerstoff aufnehmen, wenn 
sie an der freien Luft geröstet werden. 

Es würde zu weit führen und auch dem Zwecke dieses Berichtes 
ferne liegen hier alle Versuche aufzuzählen, welche mit dem Schweis- 
sen des Uchatius'schen Stahles abgeführt wurden. Wir wollen nur, 
um mehrere seiner Zeit in der Tagespresse verbreitete ungünstige 
Berichte auf ihren wahren Werth zurückzuführen, erwähnen, dass die 
kaiserliche Regierungs-Commissiou in Paris, welche die Erfindung 
einer Prüfung unterwarf, dieselbe aus dem Grunde nicht ihrem vollen 
Werthe nach beurtheilen konnte, weil dem Agenten und Compaguon 
des Herrn Uchatius, Herrn Karl Lenz zu jener Periode nicht die 
gehörigeu Mittel und Geräthe zu Gebote standen. 

Die damaligen Versuche wurden in Gegenwart der Cummission 
in den Werkstatten des Nordbahnhofes in Paris in folgender Weise 
vorgenommen : 

Zunächst wurde das Eisen in einem Tiegel umgeschmolzen, um 
,, im Wasser granulirt zu werden. Die Granalien hatten das Volumen 

der grössten Blei- (sogenannten Hasen-) Schrotte, und wurden mit 
einem Fünftel ihrer Gewichtsbeschreibung — auf 100 Pfund Eisen. 
20 Pf. und Oxyd — in einen Tiegel gefüllt und umgeschmolzen ; die 
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Schmelzung dauerte 2 bis 2 3 / 4 Stunden und geschab in einem beson- 
ders dazu construirten Ofen. 

Das gewählte Roheisen war Algier-Eisen aus Hematiten mit 
Holzkohle erzeugt , jedoch von zu grossem Gehalte von Kohlenstoff, 
was die Erzeugung der weichsten Stahlsorten erschwerte; indessen 
wurden verschiedene Sorten von Stahl erzielt, indem man die Quan- 
tität der angewandten Oxyde von 20% auf 33% vermehrte. Das 
Resume der Commission lautete wörtlich folgendermassen: 

„II r halte des expdriences faxte» saus les yeux de la Commis- 

sion : 

Que le procedt! de AI. M. V chatius et Lenz e»t (fune 
extfcution simple, et quil peut etre applique" »am de grandei 
depenses; 

Qu il nexige pas en combustible et en main-d'oeurre plut 
de frais que la conversion de l'acier ce'menti en acier fondu; 

Que la transformation de la fönte en acier fondu s'ophe plut 
facilement et plus simplement que la conversion de la fönte en [er: 

Que C on peut obtenir ä volonte' des aciers fondus plut ou 
moins durs en modifiant les proportions des matieres premieret 
employe'es ; 

Que ces matieres premieres etant de la fönte et dautret 
substances d un prix peu tflevt!, les aciers fondus fabrique't par U 
nouveau procedt 1 reviendraient ä un prix inftfrieur ä celui de tout 
autre acier fondu : 

Que le maUrial dont on aurait besoin pour la fabrication en 
grand, serait le meine que celui des acieries ou l acier fondu ett 
fabriqud avec l acier cemente'; 

Que les aciers fondus obtenus par le nouveau proctdi pa- 
raisscnt propres ä remplaccr le fer avec beaucoup d avautage pour 
la confection des essieux, des tiges de pistons, des bielles et autret 
pibces de machines, et en generale pour la confection de toutes Irt 
pieces qui doivent resister ä des t'jforts de pression trantvertale et 
ä des chocs modt l rt!s; 

Que ces aciers seraient peut -etre susceptibles aussi (Türe 
employes aux mimcs usages que les acitrs fondus de 2. qualiie' et 
notamment ä la confection de certains outils, de tdles pour chau- 
dieres, de bandages de roues* de ressorts pour voituret, locomo- 
tives, wagons etc. etc." 
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In Folge dieser Experimente trat Herr Graf von Seraincourt 
im Namen und als Bevollmächtigter des Herrn Grafen von Morny 
mit Herrn Lenz in Unterhandlung, um das französische Patent zu 
erwerben und die Erfindung in Frankreich auszubeuten. 

Die Unterhandlungen zogen sich in die Länge, da man erst 
Eisenwerke ankaufen wollte, so dass Herr Len z, welcher schon langer 
in Paris verweilte, später den Antrag des Herrn Mancel de Val- 
dauer annahm und diesem das Patent verkaufte. 

Mehrfaltige missliche und unvorhergesehene Unistände hinderten 
die schnelle Exploitation der Erfindung in grösserem Massstabe. Man 
wollte nämlich eine Gesellschaft bilden, vertagte jedoch diese Absicht 
in Folge der unvermutheten Promulgation der neuen Gesetze über 
Commandit-Actien-Gesellsehaften, welche zu jener Zeit ") bekannt- 
lich einen panischen Schrecken unter allen Unternehmern verursachten 
und sowohl gute als schlechte Projecte für den Augenblick sistirten. 

Später wurde die Sache geordnet und es besteht nun eine Ge- 
sellschaft unter der Firma „Socie' te" Uchatius", deren allein verant- 
wortlicher Administrator und Director Herr Mancel de Valdauer 
ist, mit dem Zwecke, Concessionen an Stahlfabriken zur Ausbeutung 
der Erfindung zu ertheilen und auch in Frankreich selbst eine Guss- 
stahl-Fabrik zu errichten. 

Um den Verkauf der Lieenzen zu bewerkstelligen , wurde zu- 
nächst ein neues Etablissement in der Nähe von Paris zu Precy auf 
dem Eisenwerke der Herren Huin et Coslasson errichtet, wo 
gegenwärtig die Manipulation denjenigen, welche Concessionen erlan- 
gen wollen, gezeigt wird. 

Die Bedingungen einer Concession sind t. eine Anzahlung von 
50.000 Frcs. comptant, 2. eine Tantieme von 50 bis tOO Frcs. für 
jede Tonne erzeugten Stahles für die ganze Patentdauer und die Ver- 
pflichtung von Seite der Concessionärc , eine gewisse Quantität zu 
erzeugen. 

Ausser der oben erwähnten Regierungs-Commission haben übri- 
gens auch die Ingenieure der Nordbahn Prüfungen des Uchatius*- 
schen Stahles vorgenommen, welche theilweise über alle Erwartung 
gute Resultate ergaben und in mehreren Richtungen die Vorzüge des- 
selben vor dem besten englischen Stahle überzeugend nachwiesen. 



i 



•) (ieietx tum 20. Juni 18»». Sur les SmMetes en commandile |>ar «clioo». 
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In neuester Zeit veranlasste die Society des IngHieurt citilt 
eine neue Untersuchung der U c h at i u s'schen Erfindung, indem durch 
die aus England nach Paris gelangten Nachrichten über die dortigen 
Erfolge die Aufmerksamkeit der französischen Fachkrei.se auf diesen 
Gegenstand von Neuem gelenkt wurde. Die Abwesenheit des Herrn 
Lenz von Paris und die noch nicht erfolgte Eröffnung des Betriebes 
der Stahlhütte zu Precy ermöglichten noch nicht die Vornahme von 
Versuchen in grösstem Massstabe, jedoch wurde schon in Folge einiger 
kleinerer Schmelzungen der Methode Uchatius der Vorzug vor allen 
Neuern der Herren Chenot'), Bessemcr, Stinling Julien, 
Tessie du Mollay, Fontaine u. s. w. zuerkannt. 

Das Etablissement in Precy ist nun seit Mitte Mai 1857 im 
Gange ; auch hat bereits die Ertheilung der Concessionen begonnen. 

Im brittischen Inselreiche hat die Erfindung weit schneller nnd 
leichter Wurzel geschlagen 0 *) und scheint in jenem Lande schnellen 
Entschlusses und rascher That in wahrhaft grossartiger Weise aus- 
gebeutet zu werden. Herr Lenz begab sich erst Mitte September 
1856 nach London und machte im darauf folgenden Monate einige 
öffentliche Experimente in den Albion Engine Works der Herren 
R e n n i e and S o n in London, dem Sohne des Erbauers der London- 
Bridge, unter Beiziehung einiger Arbeiter aus dem Stahlwerke des 
Herrn Turton in Sheffield. 

Das Verfahren wurde mit Enthusiasmus und Misstrauen aufge- 
nommen ; mit Enthusiasmus , in so ferne als die Resultate dieses 

*) Ober C h e n o l's Verfahren befindet sich Nähere» in der Brochüre n Crrpu*< ule d«s 
nouvt-au Syilemr de Nctatluryic par Adricn Che not, onvien Kitt* dt t'Ecvle dtiMinti. 
Pari» Finnin Didat frere, /«ÄJf.- Wir verweis» hiimchtlicl. de» Werihes dieu. 
. Verfahren» — über welchen im Schoo ^e der Jury »ehr verschiedene Mrimnifrs 
herrschten — auf da» gediegene (Vtheil de» Dircclors und Sectionsiathf» Peter 
Tanner, «eiche», de»sen Specialberichte entnommen, im eriten Hefte diese» Belieb- 
te» in der II. Ahthciluug .Bergbau" Seite 50 und 31 gedruckt »ich findet. Seite Kl 
denselben Hefte» enthält eine kurze Beschreibung de» ChenotVhei, elektro- 
magnetischen Aufbereitungs-Apparates nach den Notizen des Herrn Seetio M r»thf. 
P Kit tinger. Die Jury dir XV. (Masse wollte »ich mit der Chen.il'seliea Stahl- 
bereitung gar nicht beschäftigen, weil sie bei der damaligen Vorlage blosser Verascke 
die Ausführbarkeit im tiro^en bezweifelte. Seit jener Zeit wurde »her in Cherl*r.>j 
durch eine anonyme Üesellschaft ein grösseres Werk zur Erzeugung von Suhl »jeh 
dem Cheiiot Hchen Systeme errichtet. Dasselbe hat »einen Beirieb am I. Msi 1837 
eröffnet. Die Erfahrung wird daher bald lehren, ob und in wie ferne Chenot's Methode 
in Bezug auf Qualität und Preise seines Stahle* von wirklichem Werthe ist. 
•*) Das von Herrn von Cch ati ua in England genommene Patent datirt vom I. Ofto- 
ber 1855. 
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Experimentes schlagend waren, und man sofort erkannte, dass die eng- 
lische Stahlindustrie, wenn sie nach diesem Principe arbeiten würde, 
von fremdem Eisen unabhängig wäre, weil, wie bekannt, England all* 
seinen guten Stahl aus schwedischem und russischem Eisen erzeugt. 

Mit Misstrauen aber, weil die kurz zuvor ans Tageslicht getre- 
tene Erfindung Bessemer's dessen Prätentionen durchaus nicht 
erfüllt und sich durch wiederholte Versuche immer das Unhaltbare 
und Unzweckmässige dieser Methode herausgestellt hatte *). 

Die praktischen Engländer, welche trotz der nachahmenswerthen 
Raschheit, mit welcher sie Alles aufgreifen, doch die Gebote der Vor- 
sicht nie aus den Augen verlieren , befürchteten eine ähnliche Täu- 
schung mit dem U chatius'schen Processe. 

Viele Journal-Stimmen gaben dieser Befürchtung Ausdruck, hin- 
zufügend, dass die Methode des Herrn Uchatius für England von 
keinem Werthe sei, indem die bei Renie and Son angestellten Ver- 
suche mit indischen Eisen gemacht wurden seien, welches, Holzkohlen- 
eisen, theuerer als anderes und nicht immer hinreichend am Markte 
wäre. Andere griffen das Verfahren als ein schon längst Bekanntes 
und wieder Aufgegebenes au, indem sie zum Belege dieser Behaup- 
tung alte, längst erloschene und vergessene Erfindungs-Patente wie 
jene der Mess. John Payne vom Jahre 1728, John Wood (1761), 
Heury Corts (1783) u. A. citirteu. 

„Das Rotkerham Journal" ging sogar so weit zu erklären, 
dass die Claims des Herrn Uchatius in England nicht im Geringsten 
beachtet würden und der Erfinder sich mit dem Verkaufe seines 
Patentes an die „Frenchmans* zufrieden stellen möge; „England 
würde, wenn es wirklich möglich wäre, nach dieser Methode Stahl 
zu erzeugen, selbe wohl anwenden 44 , rief der Reporter aus , „doch 



•) BeiiPiner'» Verfahren bezweckt bekanntlich das Robeisen durch blosses Verbren- 
nen des in demselben enthaltenen Kohlenstoffes mit Umgehung des Frisch- und 
Puddelorocesses in Stabeiseu oder Stahl zu verwandeln, somit allen Kohlenaufwand 
zu ersparen , ein Ziel , das schon Yor mehr als 50 Jahren und auch auf anderem 
Wege durch die in den Jahren 1843 bis 1846 im Auftrage der damaligen k. k. 
Uofkammer im Münz- und Bergwesen mit der Erfindung des Herrn Hofratbes von 
Gerstorf in ScblÖggelmühl bei Gloggnitz gemachten Versuche angestrebt wurde. 

Wir verweisen in dieser Beziehung auf den interessanten in der Wochenver- 
sammlung des nied. ö»terr. Gewerbe - Vereins vom 13. März 1857 gehaltenen und 
im April -Hefte der Vereins - Zeitschrift p»g. 93 — 100 abgedruckten Vor! rag des 
verdienstvollen Ingenieurs Herrn Franz -\aver Wurm: „Iber Bessemer's Eisen- 
fabrieation uud die in gleicher Richtung iu Österreich ausgeführten Versuche.« 
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nimmer Willens »ein, den Erfinder für eine bekannte Sache 10 
entschädigen." 

Alle diese Agitationen hatten indessen keine nachtheiligen Folgen, 
die Einwürfe erwiesen sich als grundlos und die Wahrheit griff 
durch, wie es immer in England der Fall ist, wenn eioe Sache 
gut ist. 

Die E h b w- V a 1 e -I r o n w o r k s-C o m p a g n i e, in diesem Augen- 
blick wohl die mächtigste Eisenwerksgesellschaft der Welt, hat das 
Patent angekauft. Diese Gesellschaft besitzt gegenwärtig 24 Hochöfen 
in 7 verschiedenen Werken und erzeugt nur allein Eisenbahnschienen 
1400 Tonnen per Woche! 

Sie kaufte, um das Verfahren des Herrn Uchatius im gross- 
artigen Massstabe auszubeuten, in letzterer Zeit das Ponty-pool 
Eisenwerk im Betrage von L. St. 250.000. Die W ahl fiel auf diesen 
Werkscomplex, weil Versuche mit dem, auf diesem Werke erzeugten 
Eisen ein günstiges Resultat lieferten und zunächst alle Bedingungen 
darbieten, um der Concurrenz zu begegnen. Zu gleicher Zeit befinden 
sich hier die besten und grössten Walzwerke für Stahlbleche. 

Herr Lenz brachte den verflossenen Winter 18 J 7 S7 in Ebbw- 
Vale zu , um die verschiedenen, auf diesen Werken erzeugten Eisen- 
sorten zu untersuchen und die neue Methode daselbst einzufahren. 
Die erzielten Resultate waren von dem entschiedensten Erfolge 
begleitet; nicht nur gelang es ihm , manche locale Schwierigkeiten 
zu überwinden, sondern auch die Schmelzungen mit Eisen, bei Kokes 
erzeugt, gaben ganz vorzüglichen Stahl. 

Somit ist auch die Besorgniss derjenigen, welche auf diesen 
Punkt einen zu grossen Werth legten, beseitigt; ich sage „zu grossen 
Werth" weil in Ländern, welche bis jetzt Eisen zu Stahl verarbeiteten 
und viel Stahl produziren, wie z. B. Steiermark, Schweden, llhein- 
preussen , das südliche Frankreich und selbst Russlaud, bei gehöriger 
Forstcultur und Auflassen der bisherigen grossen Devastation der 
Wälder genügende Mengen Holzkohlen u. s. \v. erzengt werden 
können, auch für den Fall, wenn die Stahlproduction in jedem dieser 
Länder verzehnfacht würde. 

Durch die Idee, Kokeseisen und kohlenstoffreiche Eisensorten 
nochmals einer besondern, jedoch nicht kostspieligen l T mschmelzung 
zu unterwerfen, und einen Theil des Kohlenstoffes zu entfernen, ge- 
lang es den Herren Tchatius und Lenz, eine Menge Eisensorten. 
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welche sonst ftlr das Verfahren nicht brauchbar gewesen wären, hierzu 
tauglich zu gestalten. 

Auf den Ebbw-Vale-Works wurden ebenso noch weitere Ver- 
suche gemacht, um Stahl in grossen Massen , d. h. mehrere Tonnen, 
ohne Schmelztiegel auf einmal zu erzeugen, welche zu der Hoffnung 
berechtigten , bald die Tiegel ganz beseitigen zu können , was einen 
wesentlichen Gewinn bilden und die ganze Schmelzarbeit um 50% 
vereinfachen würde. 

Herr Lenz hat bereits in einem von ihm construirten Ofen eine 
Masse von 500 Pfund ganz weichen Stahles erzeugt und gedenkt dieses 
Experiment weiter zu fuhren. Gegenwärtig ist, er in England, um bei 
dem Bau des grossen Gusshauses, welches die Ebbw-Vale-Ironworks- 
Compagnie errichtet, anwesend zu sein. 

Das letztere ist auf 1000 Gussöfen zu je 2 Schmelztiegel pro- 
jectirt; man wird jedoch zuerst mit 200 Öfen beginnen, deren jeder 
in zwei Abtheilungen mit je einem Tiegel getheilt ist. Durch die ganze 
Länge des Gebäudes laufen zwei Tunnels zu 8 Fuss Breite und 6 Fuss 
Höhe, um den Sauerstoff der atmosphärischen Luft zu den Feuer- 
herden zu fähren und die abfallende Asche entfernen zu können. 

Die Grösse des Gusshauses ist 180 Fuss engl. lang, 56 Fuss 
breit und 20 Fuss hoch. Jeder Tiegel wird einen Centner täglich, 
jeder Ofen daher zwei Centner Stahl liefern, so dass man im Stande 
sein wird, im Ganzen täglich bei 12 Stunden Arbeit 20 Tonnen Stahl*) 
zu erzeugen, was wöchentlich bei fünftägiger Arbeit 100 Tonnen und 
jährlich 5000 Tonnen oder 100.000 Ctr. betragen würde. Bei ununter- 
brochener Arbeit kann die Quantität auf das Doppelte gebracht werden. 

Es ist berechnet, dass die Kosten der Einrichtung des Gebäudes 
einschliesslich der Eingussformen, der Werkzeuge für die Arbeiter 
und aller Requisiten 6000 L. St. betragen werden. Die Gesellschaft 
hat bereits Anträge auf die Abnahme unbegrenzter Mengen des neuen 
Stahles zu 25 L. St. pr. Tonne. 

Man beabsichtigt auf diese Weise nun mehr auch Eisenbahn- 
schienen, Tyres und Achsen zu erzeugen, nach welchen die Nach- 
frage bereits sehr stark ist. 



*) Der grösate Stahlproducent Englands Mr. J e »s o p in Sheffield erzeugt gegen« artig 
mit 80 Arbeitern und 250 Tiegeln bei 12 Stunden Arbeitzeit tiglich 12 bis 14 Tonnen. 
Dieses Haus hatte weder an der ersten Welt-Ausstellung in London, noch an der 
zweiten in Paris sich belheil.get. 
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Die Erzeugung von U c ha ti u s'schem Stahl zu allen andern Zwe- 
cken wird in England denjenigen überlassen, welche Licenzen kaufen, 
und es ist bereits eine solche an Spencer and So n, Stahlfabrikanten 
in Sheffield uni L. 5000 baar und gegen eine bestimmte Provision für 
jede Tonne erzeugten Stahls während der Patentdauer erkauft worden. 

Auf den englischen Märkten ist der Uchatius sehe Stahl noch 
nicht erschienen. Alles bisher Producirte wurde zu verschiedenen 
Proben verwendet, und schon hat Spencer and S o n Aufträge von 
mehr als 3000 Centnern für englische Stahl- und Eisenmanufaeturen, 
welche den Stahl seiner Billigkeit wegen für viele Zwecke anstatt 
Schmiedeeisens zu verwenden gedenken. 

Unter den fremden Auftraggebern betindet sich auch Krupp in 
Essen , welcher die neue Methode seinen Werken anzupassen beab- 
sichtigt und dieserwegen eine Probebestellung von mehreren grossen 
Stahlblöcken zu Achsen machte. 

Die nächsten Länder, in denen der Uchatius'sche Process ein- 
gebürgert werden soll , sind Amerika und Spanien. Im ersteren wird 
eigentlich in einer Stahlhütte in Albany, Herrn Erasmus Com iug 
gehörig, der Stahl schon probeweise producirt. Herr Lenz ist mit 
obengenanntem Hause in Unterhandlung behufs vollständiger Über- 
lassung des amerikanischen Patents. 

Aus Spanien gedenken Signor Rumaldo de Ave IIa no und 
ein anderer Associe der Eisen Werkgesellschaft Silbao in Biscaia das 
spanische Patent zu erwerben. 

Herr Lenz soll noch im Laufe dieses Summers nach Madrid 
gehen , um diesen Plan dort in Ausführung zu bringen. 

Auch in Ostindien, wo zwar factiseh keine Stalilfabrik besteht (die 
Erzeugung des sogenannten indischen Stahles geschieht in ganz kleinem 
Massstabe und auf sehr kostspieligem Wege so dass die Bezeichnung 
„Fabrik" wohl nicht gebraucht werden kann; die Engländer impor- 
tiren auch allen Bedarf), soll diese Methode eingeführt werden, woin 
die dortige Eagle-Iron-Company um so geneigter ist, als daselbst 
durch den Bau der vielen Eisenbahnen der Bedarf an Eisen und Stahl 
täglich in rapidem Steigen begriffen ist; dass das indische Eisen (Holx- 
kohleneisen) bei den Versuchen in England nach der Methode Uchatius 
einen sehr guten Stahl lieferte, haben wir schon oben bemerkt. 

Endlich sind noch Unterhandlungen mit Belgien, Rußland. 
Schweden und andern Staaten angeknüpft , welche sowohl von Herrn 
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Lenz als auch von dem grossherzoglich meklenburgischen Consul 
in London, Herrn Kreeft. geleitet werden. 

Was die Anwendung des Uchatius'schen Stahls betrifft, so ist 
solcher zu allen Zwecken tauglich, zu denen Gussstahl bis jetzt ver- 
wendet wurde, Saynor and Son in New-Castle-on-Tyne erzeu- 
gen in der jüngsten Zeit Feilen daraus, welche die Sheffielder über- 
treffen. Es wurden in England ferner bis jetzt versuchsweise alle 
möglichen Werkzeuge, sowohl zum Bearbeiten des Holzes als des 
Metalles aus Uchatius'schem Stahle verfertigt, ebenso alle kurzen 
Schneidewaaren, als: Rasiermesser, Scheeren, Messer aller Arten. 

Das Ziel der englischen und französischen Gesellschaften ist 
jedoch hauptsächlich darauf gerichtet, die Verwendung des Stahles 
in viel ausgedehnterem Massstabe als bisher zu ermöglichen , indem 
man durch die äusserst billige Erzeugungsweise nunmehr Tyres, 
Achsen für Eisenbahn wägen, grosse Maschinenstücke, Bleche für 
Feuerbassins bei Locomotiven und Kesseln, ja sogar Ubersetzungen 
zu Brücken und Eisenbahnschienen mit Vortheil herstellen können 
wird. 

Die Ehbw-Vales-Iron-Works-Company hat bereits im 
November 18* 6 eine Schiene von 18 Fuss Länge angefertigt und an 
die Station Derby auf einen Plafz, wo ein ausserordentlich und unge- 
wöhnlich starker Wagenverkehr stattfindet, legen lassen; man merkt 
bis jetzt keine auffallende Abnützung, während an derselben Stelle 
bei den bisherigen Eisenschienen alle 3 bis 4 Wochen eine Aus- 
wechslung nothwendig ist. 

Unter den verschiedenen, diesen Winter (1856/7) gemachten 
Anfertigungen aus Uchatius'schem Stahl befand sich ferner auch eine 
Brückenschiene (ffl von 28 Fuss Länge , welche sich ganz 
gut auswalzte. 

Der rohe Gussstahl, viereckig und circa 4 Fuss lang, wurde, 
ohne gehämmert zu werden, sogleich unter die Walze gebracht. 

Es ist gar nicht abzusehen, welche Bedeutung und welchen Um- 
satz die Stahlfabrication noch erlangen dürfte, wenn die Uchatius sehe 
Methode allseitig in Ausführung kommen wird*). 



•) Der bekannte Fachmann Mr. Sanderann in Sheffield schallt tufolge »einer 

liungen die gegenwärtige Stahlprodttctiou in den »erachiedenea Ländern dem Werthe 
und der Menge nach wie folgt. 
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Die Billigkeit des nach dieser Methode gewonnenen Prodoctes 
wird sehr oft gestatten, Stahl für Eisen anzuwenden. Es ist möglich, 
den Stahl jetzt schon um circa 30 pCt. im Preise herabzusetzen, und 
die Erzeuger werden dabei noch einen ganz achtbaren Gewinn 
beziehen. Die Erzeugungskosten stellen sich per 1000 Kilogr. 
Uchatius'schen Gussstahl wie folgt: 





In England. 


In Frankreich. 


950 Kilog. Eisen granulirt . . . 


Fcs. 170 . 


. Fcs. 200 


200 „ Oxyd pulv 


. 18 . 


. , 10 


3000 „ Kokes 


„ 54 . 


. , 170 


Tiegel 


„ 30 . 


. . 40 


Arbeitslohn .... 


■ 75 . 


. , 70 


Ausschmieden oder Walzen 






zu grösseren Dimensionen 


- 80 


. H 100 


andere Unkosten . . . 


h 20 . 


• , 18 


Im G a nzen . . . . 


. 447 . 


. . 608 



Frankreich erzeugt jährl. 14.954 Tonnen im nurchsehmltswerlhe toh 443.850 I.. St. 

5453 ... . 170.S24 . 

. 13.037 . . , 321.073 . 

Vereinigte Staate« 

tob Amerika „ . 10.000 . . B . 212.500 . 

Eaglaai (Sheffield) . ,0.000 . . . .1,470.000 . 

Oiese letztere zerfallt in: 

23.000 Tonnen Gussstahl aller Art, durrhschnittlich tu 45 1.. pr. Tonne 1,035.000 L St 
7.000 „ Slangen-Stahl, einschliessl. sogen, deutschen Stahl. 

Srhmelz-Huudstahl, einfachen und doppelten Schmolz.- 

stahl, durrhschnittlich *u 35 L. pr. Tonne 245.000 . . 

10.000 w Wa genfederatahl zu 19 L. pr. Tonne 190.000 . . 

40.000 Tonnen 1 ,470.000 L. M 

Narh den Angaben des Mr. 1'nwin in Sheffield, auf welche wir bei Besprfchunjt 
der Sheffielder Messcrschmiedwaaren zurückkommen , hat die GessmmterseugtuiJ 
Englands an Stahl im Jahre 1856 an 68.000 Tonnen betragen. 

Die obenerwähnten Annahmen SandersonS dürften der Wahrheit titmM 
nahestehend betrachtet «erden, indem nach unserem «Jewwhmmsnne Herrn Dirfrtw 
Tnnner die gegenwärtige Pmduction der österreichischen Monarchie »n Rob-, 
Schmeli- und CemenUtahl auf 280.320 Wiener Centner angenommen werden kia«. 

Preussen hat im Jahre 1855 nach amtlichen Angaben produeirt: 

Roh- und Puddelstab! 208.500 Cents«. 

Daron im Uegieningsberirke Arensberg weit über die Hälfte. 

An Gnssstabl 84.500 . 

DaTon in den Regierungsbezirken Arensberg und Oüsseldorf etwa 80.000 
s 110 Pfund. Cftlnisch. 
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In Frankreich dürfte sich jedoch späterhin eine bedeutende 
Reduction in diesen Erzeugungskosten herausstellen, während man in 
England schon an der Grenze der äussersten Billigkeit ist. Trotzdem 
wird die französische Eisen- und Stahl-Industrie wohl nie mit der 
englischen unter gleichen Bedingungen in die Schranken treten 
können. 

Österreich*) und Preussen, welche so grossen Reichthum an 
Steinkohlenlagern nebst guten brauchbaren Eisenerzen besitzen, könn- 
ten immerhin mit England coneurriren, wenigstens im eigenen Lande. 

Wir sehen nämlich aus dem oben Angeführten, dass das Brenn- 
material eine Hauptrolle bei den Erzeugungskosten spielt, und zwar 
in dreifacher Richtung: 

1. in der Erzeugung der Tiegel und feuerfesten Ziegel, welche 
gebrannt werden müssen ; 

2. (und hier ist es am gewichtigsten) im eigentlichen 
Schmelzprocesse und 

3. bei dem Ausstrecken des Stahlkorns zu beliebigen Dimen- 
sionen. 

Es braucht demzufolge, und daran hängt der finanzielle Erfolg 
einer Stahlfabrik nach Uchatins'scher Methode ab, eine solche, statt in 
eine holzreichc, nur in eine an Steinkohlen und Eisenerz reiche Gegend 
verlegt zu werden, um blühenden Aufschwunges gesichert zu sein. 

Solche Bedingungen sind aber in wenig Orten in so günstigem 
Masse vorhanden als zu Kladno in Böhmen •*). Wie bekannt, sollen 
die dort bereits bestehenden industriellen Anlagen durch Vermittlung 
der k. k. Credit-Anstalt für Handel und Gewerbe in Wien , nunmehr 
einer grossartigen Ausdehnung zugeführt, und dem Vernehmen nach 
auch das Uehatius'sche Verfahren der Gussstahl-Erzeugung daselbst 
im grössten Massstabe zur Anwendung kommen. 



*) Hinsichtlich der in Österreich mit dem Uchutius*schen Stahle bisher gemachten Ver- 
suche verweisen wir auf den im Monate Jänner 1837 im nied. ü»terr. Gewerbsvereine 
gehaltenen Vortrag des Hrn. F. X. Wurm: „ Ober Guss- und Schmiedeisen und 
Gussslahl". Siehe erstes Heft, Jahrgang 1837 der Vereinsvcrbandlungen. 
'*) Dieselben sind in einer interessanten Darstellung des kenntnisreichen und tüchtigen 
Vorstandes des königl. sächsischen statistischen Bureaus: B Die Beschaffenheit und 
Entwickelungsfahigkeit der Berg- und Hüttenwerke der K lad n n c r Gewerkschaft, 
des Fürsten von Fürstenberg und der Gebrüder Robert et Comp, in tlappitz. 
Ein Gutachten erstattet von Dr. Ernst Engel. Dresden, Druck der kön. flnfhurh- 
druckerei von C. (\ Mein hold el Söhne 1856" gewürdigt worden. 
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Wir wollen uns im Hinblicke auf die bekannte Thatkraft der 
ehren werthen Männer, welche an der Spitze der Kladnoer Werke 
stehen und der Uchatius'schen Erfindung nunmehr auch in Öster- 
reich eine Zukunft eröffnen, trösten, dass dieselbe, einen neuen Beleg 
zu dem bekannten „nemopropheta in patria* bildend, früher in Frank- 
reich und England Wurzel schlagen musste, bevor sie im eigenen 
Vaterlande zur Geltung gelangen konnte. 

Wie wichtig und von welch' grossem national - ökonomischen 
Werthe dieselbe aber ist , dürfte auch noch aus der Betrachtung des 
Umstandes hervorgehen, dass man bei der Umschmelznng des Roh- 
eisens zur Gussstahl-Erzeugung, bei der Procedur jene Menge von 
Kohlen oder Holz erspart, welche bei den älteren Stahlprocessen ver- 
braucht worden, um Roheisen in Schmiedeeisen und dieses wieder in 
Cement-Stahl umzuwandeln , wobei sich noch ein Verlust von 38 bis 
50 pCt. am Roheisen herausstellte, ehe es zu Stahl wurde. Bei dem 
Uchatius'schen Verfahren hat man keinen Verlust am Producta 
sondern im Gegen t heile einen Gewinn von 6 bis 10 pCt., welcher 
von den Oxyden herrührt, die ihren Eisengehalt abgeben. 

IL Sensen und Sicheln. 

Die Fabrication von Sensen und Sicheln war auf der Ausstellung 
durch sieben Staaten uud 48 Exponenten vertreten. 
Von dieser Zahl entfielen auf: 



Österreich . . . 


. 22 


Frankreich . . . 


. 14 


England . . 


5 


Schweden . 


3 


Preussen . . . 


2 


Württemberg 


1 


Hannover . . . 


1 



Die vorstehende nach der Anzahl der Aussteller gebildete 
Reihenfolge ist zugleich diejenige , welche sich ergeben würde, wenn 
man den in Rede stehenden Industriezweig nach seiner Ausbreitung 
und Wichtigkeit in den verschiedeneu Ländern rangiren wollte. 

Von welcher Redeutung die Fabrikation von Sensen, Sicheln und 
Strohmessern in Österreich ist, dürfte allein schon aus der Betrachtung 
der Zahl der in der Monarchie bestehenden Sensenhämmer hervorgehen. 
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Neuere, die Gesammtheit umfassende diesfällige Erhebungen 
liegen leider nicht vor, doch dürfte mau zu einem annähernden Bilde 
gelangen, wenn man die Nachweisungen der eigentlich bis in das Jahr 
1845 reichenden Industrie- Statistik des Freiherrn von Czoernig 
zur Hand nimmt und durch die J)aten ergänzt, welche sich in den 
jüngsten Berichten der verschiedenen Handelskammern aufgezeichnet 
finden. 

Die erstgenannte Quelle gibt folgende Übersicht der Zahl und 
Betriebs- Verhältnisse der österreichischen Sensenhämmer in der 
genannten Zeitperiode. (Siehe die Tabelle auf der nächsten Seite.) 

Nach der statistischen Übersicht der Wiener Handelskammer 
vom Jahre 1855 bestanden in Nieder-Osterreich 12 Sensenhammer- 
werke und 1 1 Sensen- und Strohmesserhammerwerke. Die in obiger 
Tabelle angegebene Zahl hatte sich somit inzwischen um 3 vermehrt. 
Menge und Werth der Erzeugung dieser 23 Hammerwerke ist iu dem 
Kammerberichte nicht angegeben. 

In Ober-Österreich bestanden im Jahre 1853 nach dem Berichte 
der Linzer Handelskammer 55 Sensenwerke, deren Erzeugung die 
Kammer auf Grundlage einer gründlichen Berechnung auf 2,400.000 
Stück Sensen und Strohmesser und 220.000 Stück Sicheln im Werthe 
von mindestens 1.260.000 fl. CM. schätzt. 

Nach den Angaben der Gratzer Handelskammer stellte sich die 
Production der im Bezirke der Kammer (dem Gratzer und Marburger 
Kreise) liegenden acht Sensenhammer, wie folgt, heraus : 

Sensen. Sicheln. Strohmesser. Gesaramtwerth. 

1853 373.810 St. 230.240 St. 6.200 St. 231.952 fl. CM. 

1854 336.385 „ 250.180 „ 3.154 „ 222.789 „ „ 

1855 457.000 „ 110.380 n 3.000 „ 203.111 „ m 
Es ist nicht beigefügt, ob diese Ziffern blos die Angaben der 

Industriellen bilden, oder ob sie aus den vergleichenden Erhebungen 
und Berechnungen der Kammer resultiren. Im ersteren Falle können 
dieselben weit höher angeschlagen werden. 

Obgleich uns nun nicht ähnliche Angaben der Leobner Handels- 
kammer vorliegen, in deren Bezirk die Sensenfabrication sehr bedeutend 
ist, so geht doch schon aus obigen Daten hervor , dass die in den 
Tafeln des Freiherrn von Czoernig angeführte Zahl und Pro- 
duction der Sensenhämmer auch in Steiermark seit jener Zeit bedeu- 
tend zugenommen hat. 

Bfrirkt über rf. P,ri.«-r (XV. H I 2 
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Iii Kärnten und Krain betrug den gediegenen, als Musterarbeiten 
aufzustellenden Monographien des Revidenten der k. k. Direetion der 
administrativen Statistik Herrn Joseph Rossiwall*) zufolge, die 
Erzeugung im Jahre 1855: 

Werke. Sensen. Sicheln. Sfrohmesser. Gesammtworfh. 
Kärnten: 5 143.125 3.150 045 55.940 fl.CM. 

Krain: 7 51.100 14.000 1660 20.817 . „ 

Aus den vorstehenden Daten einen Schluss ziehend, wird man 
der Wahrheit wohl ziemlich nahe kommen, wenn man den Gosammt- 
werth der gegenwärtigen österreichischen Erzeugung von Sensen. 
Sicheln und Strohmessern auf drei Millionen Gulden sehätzt. 

Die Gesammt- Erzeugung hat im Laufe der letzten zehn Jahre 
diesem nach zugenommen, allein diese Zunahme ist keine bedeutende, 
und weder im Verhältniss mit jener des Auslandes, noch selbst mit 
dem grossen Aufschwünge zu vergleichen, welchen andere Industrie 
zweige in Osterreich in gleicher Zeit genommen haben. 

Die österreichischen Sensen und Sicheln gemessen hinsichtlich 
der Güte des Materials einen alten wohlbegrüntreten Ruf. und haben 
bisher nicht nur im In-, sondern auch im Auslande, wie Russland. 
Polen, der Moldau. Walachei, Deutschland, Frankreich, Italien. Spanien. 
Portugal und der Schweiz Absatz gefunden. 

Die Qualität ist unverändert eine gute geblieben, welche beul 
zu Tage noch keine Ooncurrenz zu scheuen hat: die obige Thatsaeho 
muss daher in anderen Momenten ihre Erklärung suchen. 

Als die wesentlichsten müssen — absehend von zeitweiligen und 
vorübergehenden Ursachen der Stockung des Absatzes wie z. R. den» 
in Folge des russisch-türkischen Krieges erfolgten Verbote der Ausfuhr 
von Sensen nach Bosnien und Serbien u. dgl. — bezeichnet werden : 

1. Die früher bestandenen, die Ausdehnung einer Sensenfabrik 
durch Beschränkung der Feueranzahl hemmenden gesetzlichen Vor- 
schriften, welche nunmehr aber ausser Kraft geset7A wurden: 

2. Die Verminderung und daraus resultirende Verteuerung 
der Holzkohlen als Folge der Abnahme der Waldungen, und das 



" *) Die Eisen-Industrie des Hereogthum» Kärnten im Jahre 1835. Mittbeilungen aus dem 
Gebiete der Statistik. Herausgegeben von der Direetion der administrativen Statistik 
im k. k. Handelsministerium. Fünfter Jahrgang, III. Heft. Wien 18S0. 

Die Darstellung der Eisen -Industrie Krains ist im IV. Hefte desselben Jahrganges 
abgedruckt. 
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Unterlassen nachhaltiger Versuche billigere Feuerung durch Ver- 
wendung der Stein- und Braunkohlen zu erzielen. 

3. Die Steigerung der Stahlpreise in Folge des Mangels an 
genügenden Mengen Roheisen. 

4. Die Zunft- Verhältnisse der Sensen -Arbeiter mit vielfältigen 
tiefgewurzelten Missbräuchen, welche in anderen Ländern nicht 
bestehen. 

5. Die Theuerung der Lebensmittel, welche bei der in den 
steiermärkisehen Sensenschmieden üblichen vollständigen Verköstigung 
und Verpflegung der Arbeiter auf die Erzeugungskosten mehr rück- 
wirkt als anderwärts. 

6. Der Abgang billiger und hinreichender Communicationsmittel. 
daher Theuerung der Fracht. 

7. Die Bedruckung der Preise des Fabricates in Folge der 
gestiegenen Concurrenz des Auslandes. 

8. Der Mangel regeren Unternehmungsgeistes von Seite der 
Fabrikanten und 

9. thatkräftigerer Unterstützung von Seite des Kaufmannsstande*. 

10. Endlich die Beeinträchtigung durch das Verfälschen und 
Nachschlagen der Zeichen und Marken. 

Bezüglich der Umwandlung der meisten der in den vorstehen- 
den zehn Punkten berührten Umstände ist vieles eingeleitet, man- 
ches schon geschehen . noch mehreres von der nächsten Zukunft zu 
gewärtigen. 

Die österreichischen Sensenschmiede haben erkannt, dass die 
Verhältnisse, unter welchen die Voreltern arbeiteten, nicht mehr 
bestehen , dass die Zeiten andere , die Anforderungen gesteigerte 
geworden sind. 

Die Nachfrage nach österreichischen Sensen und Sicheln wird 
sich allerdings, so gross auch der Flächenraum bis jetzt noch unpro- 
ductiven aber culturfahigen Bodens auf dieser Welt ist, kaum je mehr 
so lebhaft gestalten, wie in früheren Zeiten; die Erzeugung in andern 
Ländern hat in der Zwischenzeit schon zu feste Wurzel geschlagen, 
welche immer mehr erstarken und sich verzweigen, auch ist der 
Einflu&s der aller Orte in überraschendem Massse um sieh greifenden 
Anwendung der Mäh -Maschinen nicht geringe anzuschlagen. Die 
Hoffnungen und Aussichten auf eine gedeihliche Zukunft sind aber 
desshalb noch nicht ganz aufzugeben. 
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Unerlässlich ist aber zu diesem Behufe , dass die österreichi- 
schen Sensengewerke die Devise „Vorwärts" unverrückt im Auge 
behalten, und alle Fortschritte der Technik rasch steh aneignen , um 
eine billigere und vervollkommnete Erzeugung zu erzielen. 

Nothwendig wird in dieser Richtung unter Anderem sein, dass 
sie baldigst auch der Erzeugung von Gussstahl -Sensen erweiterte 
Aufmerksamkeit zuwenden, schon aus dem Grunde, um im Stande 
zu sein, dem Verlangen ausländischer Consumenten nach vollständiger 
Completiruug des Sortiments entsprechen zu können. 

Überdies unterliegt es keinem Zweifel, dass die Anwendung der 
Gussstahl-Sensen, wie sie in England und Frankreich erzeugt werden, 
immer mehr Ausdehnung finden wird. 

Man hört zwar in den Kreisen der österreichischen Sensen- 
schmiede vielfaltig den Einwurf geltend machen, dass die Sensen aus 
Gussstahl, welcher sich nicht schweissen lässt, zu hart seien , ihre 
Schneide daher sich nicht dängeln lasse und bei steinigem Boden 
ausspringe, während die aus dem besten Schmiedeeisen an der 
Schneide vorgeschweisste , mit dem besten kärntnerischeu oder 
steiermärkischen Gärbestahl versehene steierische Sense unter dem 
Dängelhammer gehörig ausgestrieben werden könne, überdies aber 
auch bei gehöriger Steifheit viel geringer im Gewichte sei. 

Dies ist allerdings nicht in Abrede zu stellen; allein man darf 
nicht vergessen, dass es ja eben Zweck und Beruf der Landwirt- 
schaft ist, die Boden-Oultur stetig zu verbessern, und dass in dieser 
Richtung in der Neuzeit auch riesige Fortschritte und Anstrengungen 
gemacht werden. Auch muss man nicht übersehen, dass das „Dängeln 4 * 
keinen andern Zweck hat, als die Schneide der Sense herzustellen; 
die Gussstahlsensc hält aber erfahrungsmässig vier Mal so lang die 
Schneide, und bringt daher grossen Zeitgewinn und mit diesem 
& grössere Arbeitsleistung, weil der Mäher nicht alle Augenblicke 
gezwungen wird, die Schneide zu schärfen. 

Die Pariser Ausstellung hat eben neuerdings wieder gezeigt, 
{>» wie die Gussstahlsensen immer mehr und mehr sich ausbreiten und 
die Rohstahl-Sensen verdrängen. Möchte diese thatsächliche Wendung 
von unseren österreichischen Sensen-Schmieden rechtzeitig ins Auge 
4 gefasst werden. 

I Eine andere Wahrnehmung, zu welcher die Ausstellung Anlass 

bot, betrifft die Strohmesser, deren Absatz zufolge der unglaublich 
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raschen Verdrängung der alten Häcksel-Laden durch die neuen Stroh- 
scIiueidc-Maschine unfehlbar Eintrag erleiden muss. Es dürfte daher 
auch hier angezeigt sein, bei Zeiten daran zu denken die Verfertigung 
der kleinen Curven-Messer für die in Rede stehenden Maschinen ein« 
zuführen. 

Wir haben bereits oben der von den österreichischen Sensen- 
Fabrikanten vielfach beklagten Verfälschung ihrer Werk- 
z e i c Ii c 11 und Marken erwähnt; wir wollen diesen Gegenstand hier 
etwas näher ins Auge fassen, und zu diesem Ende zunächst einen der 
Betheiligten,welcher auch inParis exponirt hatte, selbstredend einfuhren. 

Er sagt: 

„ Durch seine ausgezeichnete VVaarc hatte sieh schon raein 
Vorfahrer in Frankreich, in der Schweiz und in Deutschland einen 
grossen Ruf erworben ; allein ausländische Fabrikanten fingen an, die 
Früchte dieses guten Rufes auf eine unredliche Weise zu ihrem Vor- 
theile auszubeuten, indem sie Sensen verfertigen, auf welche sie mein 
Werkzeichen, sowie überhaupt die gesuchtesten österreichischen 
Fabrikszeichen schlagen. Bei uns in Österreich hat nämlich jeder 
Sensen-Fabrikant sein eigenes Fabrikszeichen'), welches er auf die 
von ihm erzeugten Sensen aufschlägt , und es ist gesetzlich streng- 
stens verboten, Sensen mit einem andern, als dem eigenen Werk- 
zeichen zu fabriciren, eine Bestimmung von sehr grosser unverkenn- 
barer Wichtigkeit. Denn nur auf diese Weise wird jeder Gewerke 
hei der Erzeugung seiner Waare den angestrengtesten Fleiss und die 
grosstmöglichste Sorgfalt anwenden, um derselben einen glänzenden 
Absatz zu sichern; keiner wird bei der Fabrication irgend welche 
Kosten und selbst grosse Opfer scheuen . um sein Erzeugnis recht 
gesucht zu inachen; ein edler Wetteifer gibt sich unter ihnen kund, 
es den andern zuvorzuthun; der Bauer, der die Sense braucht, kann 
versichert sein stets eine gute Waare zu bekommen. Diese Bestimmung 
bezweckt also nicht blos die Hebung der Sensen-Industrie, sondern 
befördert das Interesse des Producenten, wie des Abnehmers." 

„Dadurch hingegen, dass ausländische Fabrikanten unsere Werk- 
zeichen nachahmen, können diese allerdings viel erzeugen, ihre 



♦) Wie /.. B. einen Tannenbaum . einen Schlüssel, eine Tranke, »wei De*«. «»'• 
.wilden Mann", ein Krem u. dpi., welche in der Be&el milden lnili»lbuchi«»b« dr> 
.Namens de» Fabrikanten oder de« Hammerwerke« umpebeo sind. 



Digitized by Google 



23 

Reisenden ausschicken und ihre Abnehmer mit ihren Fabricaten über- 
schwemmen. Auf diese Weise müssen nun unsere Zeichen im Auslande 
in Misscredit kommen, denn der Bauer, der eine gute Sense will, weil 
er nur eine solche brauchen kann, sieht beim Kaufe auf die gesuch- 
testen Zeichen, erhalt aber statt der guten eine minder gute Sense. 
Auf diese Art ist also der Bauer im Nachtheile und muss unser 
Absatz im Auslande leiden, während aller Vortheil lediglich dem 
Verfälscher zu gute kommt. Es gibt Fabriken in Deutschland, die 
auf diese unsere Beschwerde die Einwendung erhebeu: darin liege 
durchaus keine Verfälschung, wenn sie auf die von ihnen erzeugten 
Sensen dieselben Zeichen schlagen, welche den österreichischen 
Fabrikanten rechtlich zukommen, denn wenn sie z. B. auf die 
Sense etwa einen Tannenbaum, eine Traube oder irgend ein ande- 
res Zeichen schlagen, so sei dies nur eine Benennung der Waare, 
eine Bezeichnung verschiedener Gattungen von Sensen , und es 
müsse ihnen ja frei stehen dieser oder jener Gattung einen belie- 
bigen Namen zu geben. Eine Einwendung, die durchaus nicht 
stichhaltig ist, und nicht erst widerlegt zu werden braucht, da 
sie in sich selber zusammenfallt. Die , welche so argumentiren, 
werden wohl wissen, warum sie gerade mit unseren Fabrikszeichen 
ihre Sensen benennen , dass sie damit lediglich ihren Vortheil und 
unsern Nachtheil bezwecken wollen. Mit welchem Rechte endlich 
schlagen sie selbst unsere Innuugs- Zeichen und sogar den öster- 
reichischen Adler auf ihre Sensen ?" 

Die vorstehend geschilderten Nachtheile, so wie das daraus her- 
vorgehende Bedürfniss nach einem gesetzlichen Schutze wird wohl 
Niemand in Abrede stellen. 

Die Berechtigung eines solchen Schutzes ist auch in anderen 
Ländern längst anerkannt. 

In England wird das „Copy Right* mit grosser Strenge und 
Konsequenz aufrecht erhalten und geübt. Jede fremde Waare, welche 
beim Transito mit der Firma oder dem Zeichen einer englischen 
Fabrik betreten wird, unterliegt der Confiscation. 

In Frankreich bestehen seit langer Zeit gesetzliche Vorschriften 
für den Schutz der Fabrikszeichen ; jene, welche speciell auf Messer- 
schmiedarbeiten Bezug haben, reichen z. B. bis zum Jahre IX der 
Republik (d. i. vom 22. September 1800 bis 22. September 180!) 
zurück. Wie wirksam dieselben gehandhabt werden , davon geben 
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die in den Tagesblättern, und namentlich in der, ausschließend der 
Muster- und Zeichenschutzfrage gewidmeten Monats - Zeitschrift 
„Annales de la proprio industrielle et artistique* enthaltenen 
zahlreichen Fälle Zeugniss., 

Da diesen zu verschiedenen Zeitperioden erlassenen Vorschrif- 
ten aber bisher die Einheit mangelte, und dieselben daher sowohl in 
Bezug auf die zu erfüllenden Formalitäten, als auch Ober die Wahl 
der Jurisdictionen , dann hinsichtlich der Strafbestimmungen viel- 
fache Anomalien im Verfahren mit sieh führten, so hat die französische 
Regierung, dem mehrseitig ausgesprochenen Verlangen nach einer 
Revision der Gesetzgebung über die Fabrikszeichen Rechnung tragend, 
ein neues aus 23 §§. bestehendes Gesetz entworfen, welches dem 
Corps legislatif am 31. März 1856 vorgelegt*), und in der dies- 
jährigen Session (am 20. Mai 1857) mit geringen Modifikationen 
auch angenommen , binnen Kurzem promulgirt werden wird ••). 

Viele französische Fabrikanten sind mit diesem Gesetze nicht 
ganz zufrieden, indem sie wünschen, dass jeder Fabrikant verpflich- 
tet werden soll ein Zeichen zu führen , während das neue Gesetz im 
Artikel 1 bestimmt, dass die Zeichen nur facultative und nur gewisse 
Marken und in gewissen durch administrative Reglements ausnahms- 
weise festzusetzenden Fällen obligatorisch sein sollen. 

Wir können dieser Anordnung nur beistimmen. Für gewisse 
Fabricate, wie z. B. gerade für jene, welche in der XV. Classe der 
Pariser Ausstellung einbegriffen sind, als Sensen, Sicheln, Messer, 
Feilen, Werkzeuge und dergleichen Stahlwaaren, deren Güte nicht, 
wie bei anderen Waaren durch die Besichtigung allein, sondern nur 
durch den prak tischen Gebrauch beurtheilt werden kann, ist ein 
obligatorisches Zeichen allerdings zweckmässig; für andere Industrie- 
zweige aber würden einem allgemeinen Zeichenzwange vielseitige 
und begründete Bedenken entgegentreten. 

In Österreich ist die Notwendigkeit eines gleichen Geseties 
von einzelnen Industriellen sowohl als verschiedenen Handelskammern 
schon mehrfältig nachgewiesen , und ein solches hohen Ortes auch 



*) Projet de Loi relalif nu.r marque» de fabrique et de Commerce precede du Drcrrt At 
presentation et de l'E.cpo«e des motif» trantmit nur let ordre» de V Empemr ptr U 
Minittre d'Etat au President du Corp* leyistatif. 

•*} Ist seither geschehen. A. d. R. 
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bereits ausgearbeitet worden. Die Publikation desselben ist bevor- 
stehend. 

Wir müssen hierbei jedoch betonen, dass diejenigen, welche 
glauben, mit einem solchen Gesetze sei Alles gethan, in einem wesent- 
lichen Irrthume befangen sich befinden. 

Die österreichischen Sensenschmiede z. B. klagen, dass ihre 
Werks - Zeichen von schwäbischen und rhein - preussischen Fabriken 
nachgeschlagen weiden. Was würde ihnen also ein österreichisches 
Gesetz nützen? Die Verordnung, dass der Sensenschmied im Iulaude 
kein anderes Zeichen als sein eigenes auf die Waare schlagen darf, 
besteht ja ohnedies. 

Ein inländisches Gesetz zum Schutze der Fabriks- und Han- 
delsmarken muss daher in Verträgen mit auswärtigen Staaten 
namentlich mit jenen des Zollvereines seine Ergänzung, seine 
Vervollständigung finden. 

In England findet der auslandische Fabrikant bereits jetzt gegen 
den Missbrauch seiner Firma und seines Fabriks -Zeichens Schutz 
und Recht, wenn er sich an ein englisches Gericht wendet, selbst 
dann, wenn der Staat dem er angehört, diesfalls keinen Vertrag mit 
der britischen Krone abgeschlossen haben sollte. 

Ein erst kürzlich vorgekommener Fall bietet für die Richtigkeit 
des Gesagten einen Beleg. Wir führen denselben nachstehend an, 
weil er gleichzeitig ein rühmliches Zeugniss des hohen Rechtssinnes 
gibt, welcher in dem so oft ohne alle Kenntniss von Land und Leuten 
daher falsch beurtheilten „perfiden Albion* herrscht. 

Die überaus praktische und zweckmässige Form der amerikani- 
schen Holz-Äxte und Hauen, welche seit längerer Zeit nach England 
gebracht wurden, um theils dem Gebrauche im Lande, noch mehr aber 
dem Exporthandel zu dienen, haben denselben und namentlich den, 
aus einem im Staate Connecticut gelegenen Eisenwerke der Herren 
Co Hins et Comp, kommenden, eine solche Verbreitung und Nach- 
frage verschafft, dass ein Kaufmann in Birmingham, Namens Cohen, 
sich veranlasst gesehen hat, Äxte ganz gleicher Form in England nach- 
zumachen und mit den Werkzeichen des amerikanischen Eisenwerkes 
cj£c und den Etiquetten: Collim and Company, Cast-Steel from 
C. U. S. Hartford; Warranted versehen in den Handel zu bringen. 

Ein Handels-Reisender der amerikanischen Firma, welcher Eng- 
land besuchte, hat von dieser Fälschung Kenntniss erlangt und den 
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Schutz des Gerichtes angesprochen. Dieses ordnete trotz, der leb- 
haften Verteidigung der beiden Rechtsanwälte des Beklagten, die 
Vernichtung der Stempel, Stanzen, Platten und sonstigen Geräthe, 
welche zur Nachahmung des Werkzeichens und der Etiquetten gedient 
hatten, an, verhot dem Cohen unter weiterer Ahndung sich ferner 
der bisherigen oder jeder anderen Bezeichnungen oder Marken w 
bedienen, welche glauben machen könnten, dass die damit versehene 
VVaare aus der Fabrik der Mess. Collins et Comp, bezogen sei, 
und verurteilte ihn in die Gerichtskosten. 

Der Lord Chancellor bemerkte bei Fällung der Entscheidung, 
dass in dem vorliegenden Falle nicht der geringste Zweifel obwalten 
könne. Die Bemerkungen des Lord Lau g dal e bei Gelegenheit des 
letzten ähnlichen Falles in der Sache Perry versus Trueßtt seien 
präcise und klar. „Ich glaube- habe Lord La ngdale gesagt, .dass 
das Princip, nach welchem die englischen Tribunale in solchen Fällen 
Schutz und Schadloshaltung gewahren, leicht zu begreifen ist. Es ist 
keinem Individuum erlaubt, eigene Waaren, oder solche welche er 
für seine Rechnung anfertigen lässt, unter der Angabe, dass diese 
Waaren eines Anderen seien, zu verkaufen." 

„Man kann weder einen ähnlichen Betrug erlauben, noch die 
Mittel zulassen, welche einen solchen bezwecken. Man kann einem 
Individuum daher folgerichtig nicht erlauben, sich der Namen, Marken, 
Zeichen, Buchstaben, Ziffern oder anderer Bezeichnungen zu bedienen, 
welche im Stande sind, den Käufern glauben zu machen, dass die 
Artikel, welche er verkauft, von einer andern Person fabricirt worden 
sind, als von jener, welche dieselbe wirklich erzeugt hat." 

„Ich sage nicht, dass man das ausschliessliche Recht eines all- 
gemeinen Namens oder einer Marke in allen Fälleu und unter allen 
rmständen erwerben kann; aber es ist, man mag dieses Eigenthums- 
Recht besitzen oder nicht, evident, dass ein Dritter nicht berechtigt 
ist, sich dieses Namens oder dieser Marke zu bedienen, um das Publi- 
cum zu betrögen, und um den Handelsabnehmer oder die Kundschaft 
desjenigen an sich zu ziehen, der allein oder der erste die Idee oder 
Gepflogenheit hatte, sich eines besonderen (particular) Namens oder 
Zeichens zu bedienen." 

„Im Grunde handelt es sich auch nicht um das Recht derRepm- 
duetion. Die Frage ist einfach die, zu wissen, ob ein Betrug vor- 
liegt.- 
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„Es ist ausser allem Zweifel (beyond eeery doubt), dass ein 
l'nterthan eines jeden Landes , vielleicht sogar eines feindlichen 
•••-M Staates, das Recht hat, sich an die englischen Gerichtshöfe zu wen- 

den, um einen zum Nachtheile seiner Eigenthumsrechte begangenen 
Betrug an der Quelle zu beheben, und es wäre eine Schande 
für England, wenn ein englisches Tribunal sich nicht 
im Stande sehen sollte, einen zum Nachtheile des 
Bewohners irgend eines fremden Landes begangenen 
Betrug zu verhindern." 

Frankreich hat in der jüngsten Zeit mehre Verträge zum Schutze 
des literarischen und artistischen Eigenthums, so die Conventionen 
mit England, Belgien, Sachsen u. s. w. abgeschlossen. In dem neue- 
sten am 15. Juni 1857 zu St. Petersburg abgeschlossenen Handels- 
vertrage ist der Vorbehalt eines Übereinkommens bezüglich des 

• ■ 

gesetzlichen Schutzes der französischen Fabrikszeichen in Russland 
aufgenommen. 

Die Klagen der österreichischen Sensenfabrikanten über die 
Nachahmung ihrer Zeichen in Deutschland dürften übrigens speciell 
auch dadurch in nicht ferne Zeit entfallen, dass bereits der Februar- 
Vertrag vom Jahre 1853 übereinstimmende Massregeln hinsichtlich 
»usschliessender Benutzungsrechte auf Fabriks- Muster zwischen 
Österreich und den Zollvereiusstaaten in Aussicht gestellt hat. Vor- 
bereitungen hiezu sollen dem Vernehmen nach bereits von verschie- 
denen Seiten im Zuge sein. Angesichts des grossen Werkes eines 
allgemeinen deutschen Handels-Gcsetzbuchcs, welches gegenwärtig in 
Nürnberg ausgearbeitet wird, und welchem ähnliche Verhandlungen 
über ein allgemein deutsches Seerecht in Hamburg folgen sollen, 
kann auch ein baldiges gemeinsames Verständniss aller deutschen 
Staaten über übereinstimmende Gesetze zum Schutze der Muster, 
Fabrikszeichen und gewerblichen Erfindungen nicht ausbleiben. 

Inzwischen möchten wir aber den österreichischen Sensen- 
fabrikanten und allen Genossen, welche sich gleich ihnen in ähnlicher 
Lage befinden, empfehlen, nicht immer alle und jede Hilfe „von 
Oben" zu erwarten , sondern die Devise des englischen Fabrikanten 
n kelp your seif" auch auf ihre Fahne zu schreiben. 

Die Linzer Handelskammer hat in ihrem letzten interessanten 
Jahresberichte für 1856 die Industriellen bereits aufmerksam gemacht, 
es sei entscheidend, dass sie selbst alle Mittel, deren es, wie die 



Digitized by Google 



28 



Erfahrung lehre, viele gibt, ergreifen mögen, um der Fälschung 
der Marken im Verkehre zu begegnen : 

Gerichtliche Verfolgung des Fälschers , deren Manche schon 
entdeckt sind ; 

Haltung von Niederlagen bei vertrauten Commissionären ; 

Kundmachung, wo die echte Waare zu beziehen sei; 

unmittelbare Anknüpfungen von Verbindungen von Fabrikanten 
mit reellen Handelshäusern in jenen Ländern, wohin ein Absatz geht 
u. dgl. 

sind Massnahmen , heisst es am angeführten Orte (Seite 79), 
welche immerhin ihre guten Erfolge zeigten. 

Wir möchten noch zwei Punkte hinzufügen. 

Der Sensenfabrikant, dessen Klage über die Nachschlagung der 
Zeichen wir oben als Ausdruck der Ansichten Aller wörtlich citirt 
haben, sagt unter Anderm, dass „die ausländischen Sensenfabrikanten 
allerdings viel erzeugen, ihre Reisenden ausschicken und ihre 
Abnehmer mit ihrem Fabricate überschwemmen können, weil sie 
ihre (die österreichischen) Werkzeichen nachschlagen." 

Warum senden die österreichischen Sensenfabrikanten nicht 
gleichfalls Reisende aus, gewappnet mit dem Schilde des „echten 4 
Zeichens? Leider wird dieser Weg, wie wir bei der Besprechung 
der Feilen im fünften Abschnitte nachweisen werden, von dem ober- 
österreichischen Stahl waaren-Erzeuger im Allgemeinen nicht betreten, 
und man könnte in der That von unseren Sensenfabrikanten sagen, 
dass sie die auswärtigen Abnehmer nicht einmal „übertröpfelu* 
geschweige denn überfluthen. 

So erwähnt z. B. Herr Rossiwall in seinen gediegenen, von 
uns bereits angezogenen Monographien der kärntnerischen und 
krainischen Eisen -Industrien bei Besprechung des Einflusses der 
Erzeugung vom sogenannten Schanzzeug auf den Verfall der Sensen- 
werke , dass die Krainer Sensenwerke sich nie um andere Absatzorte 
bekümmert haben , wenn die gewöhnlichen ihnen keine Arbeit boten, 
denn es sei Thatsache, dass Handelshäuser in Wien , welche sich an 
dem Export -Geschäfte mit Sensen namhaft betheiligen, nicht einmal 
i von der Existenz der Sensenwerke zu Neumarktl in Krain Kenntnis* 

haben ! 

Nebst der erweiterten Verwendung der Handels -Reisenden 
möchten wir ferner noch die Association als ein wirksames Mittel 
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empfehlen, um den beklagten Verfälschungen im Verkehre entgegen 
zu treten. 

Uit Der Geist der Association, dieser Macht, welche in England, 

Frankreich und Belgien so Grosses geschaffen hat, war früher in 
Österreich weder gekannt noch gewürdigt. Erst in neuerer Zeit 
ist er auch dort erwacht, obgleich im Allgemeinen noch die Ansicht 
eine vorherrschende zu sein scheint, dass nur Unternehmungen des 
grossten Massstabes, wie die Durchführung ausgedehnter Eisenbahn- 
linien, die Errichtung mächtiger Credits-Institute u. s. w., das eigent- 
liche befruchtende Feld der Association bilden. 

Wie wohlthätig, unterstützend und anregend, schaffend und 
fördernd die Association im Kleinen, die Vereinigung einiger Kräfte 
und Gruppen für einen Zweck schon wirken könne, und wie sehr die 
Industriellen Englands und Frankreichs erkennen, dass gesetzliche 
Bestimmungen allein nicht immer hinreichen, das gewünschte Ziel 
vollständig zu erreichen, davon finden wir in beiden Ländern zahl- 
reiche Beispiele. 

So haben auch die hervorragendsten Pariser Fabrikanten nicht 
mit dem Erscheinen des oben erwähnten neuen Gesetzes zum Schutze 
der Fabriks- Zeichen sich begnügt, sondern unter dem Titel: 

„Association universelle pour l'adoption de la marque de 
fabrique et a defense de la propriete" industrielle* einen Verein 
gebildet, welcher am 27. Jänner i857 constituirt, den vorliegenden 
Statuten zufolge zum Zwecke hat: „de conserver intactes la probite 
et la sincirite" du commerce , en faisant retomber la responsable 
de la fraude sur cen# qui la commettent , et d'assurer partout fa 
protection des marques de dessin et des modeles de fabrique". 

Als Präsident wurde der bekannte, auf der Pariser Ausstellung 
neuerdings mit der höchsten Auszeichnung betheilte Fabrikant Herr 
Christofle gewählt; den Verwaltungsrath bilden nicht minder rühm- 
lichst bekannte Persönlichkeiten, die Herren Plön (Buchdrucker). 
Hubert (Shawlfabrikant) , Bouillet (Fabrikant von Stickwaaren 
und confectionnirten Artikeln), Depoully (Seidenwaaren-Fabrikant). 
Fortier (Shawlfabrikant), Croco (Kattundrucker), Lefebure 
(Spitzenfabrikant), Barbedien ne (Brouzewaaren- Fabrikant) und 
G a u d i 1 1 o t (Stahl waaren-Fabrikant). 

Die Gesellschaft gewinnt jeden Tag neue Mitglieder und hat 
bereits ihre Wirksamkeit begonnen, und zu diesem Ende unter 
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Anderen auch das seit fünf Jahren bestehende und grosser Verbreitung 
geniessende Journal r Le MonUeur des ConseiU de PriuFhommet et 
des chambrcs de Commerce" angekauft , in welchem nunmehr ein 
Verzeichniss der bereits bestehenden Fabrikszeichen und Marken ver- 
öffentlicht wurde, welches allwöchentlich erneuert werden soll. 

In dieser Weise stehen die französischen Fabrikanten in Vertre- 
tung gemeinsamer Interessen zusammen. Möge ihr Beispiel im Kreise 
der österreichischen Industriellen Beachtung und Nachahmung linden! 

Auf die Ausstellung zurückkommend, glauben wir kein Hehl 
daraus machen zu sollen , dass die Jury die Nachschlagung der Zei- 
chen auf den Stahlwaaren nicht übergangen und sich mit der 
Frage, ob und in wie ferne dieser Tmstand bei der Beurthcilung der 
Verdienste der Aussteller in die Wagschale gelegt worden sollte, iu 
vielen Sitzungen und zu wiederholten Malen beschäftigt hat. 

Du ausser den allgemein gehaltenen Klagen zweier Betheiligten 
keine positiven Thatsachen und Belege vorlagen , die Beischaffung 
und Prüfung dieser, so wie eine eindringliche Untersuchung, überhaupt 
aber einen vielfachen , weit über die Dauer der Ausstellung hinaus- 
reichenden Zeitaufwand verschlungen hätte, so wurde nach langen 
und selbst heftigen Debatten durch absolute Stimmen-Majorität der 
Übergang zur Tagesordnung beschlossen. 

Bei Beurthcilung der einzelnen auf der Ausstellung vorgelegenen 
Sensen zollte die Jury zunächst dem Rufe, welchen die österreichi- 
sche n seit Jahrhunderten gemessen, so wie dem Dienste, welcher 
dieser uralte Industriezweig dem Ackerbaue geleistet, die verdiente 
Anerkennung, und gab derselben durch die Verleihung der nachfol- 
genden fünfzehn Auszeichnungen lauten Ausdruck: 

Die goldene Ehren- Medaille. 

Christoph Weinmeister zuWasserleit bei Knittelfeld in Steier- 
mark. Derselbe hatte nebst einem Sortimente ausgezeichnet schön 
gearbeiteter Sensen auch eine Reihe von Materialien und halbfertigen 
Waaren exponirt , um den stufenweisen Gang der Erzeugung der 
steierischen Sensen darzustellen , welche vom Zainbrocke an bis zum 
Härten und Blauanlassen 72mal durch die Hände des Arbeiters gehen. 
W e i n m e i s t e r beschäftiget gegen 50 Arbeiter und hat die jährliche 
Erzeugung seines Vorgängers von 36.000 auf 160.000 Stück geho- 
ben. Seine sämmtlichen Expositions-Gegenstaude wurden nach dem 
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Schlüsse der Ausstellung den Sammlungen des kaiserlichen Conser- 
vatoire des arts et mttiers in Paris einverleibt. 

Die Medaille erster Classe. 

Franz Weinin ei st er in Spital am Pyhrn in Oherösterreieh. 
welcher verschiedene Sensen aus Innerberger Stahl, Schweizer, 
amerikanischer und niederländischer Form, darunter auch drei Stücke 
aus seihst erzeugtem Gussstahl ausgestellt hatte. 

Gottlieh Weinmeister in Spital am Pyhrn die gleiche Aus- 
stellung wie der vorhin genannte. 

Johann Alois Zeitlinger besitzt zwei Werke, eines zu Eppen- 
slein. das andere zu Knittelfeld in Steiermark, mit einer Jahres- 
Erzcugung von circa 120.000 Stuck. 

Johann Pacheruegg zu Uiblbach in Steiermark. Dieser Expo- 
nent besitzt fünf Etablissements, nämlich Stahlzerrenuhämmer, Sensen- 
uud Sichelschmieden mit 140 Arbeitern. Die Jahres-Erzcugung beträgt 
circa 110.000 Stück Sensen, 12.000 Sicheln, dann 2000 Stück 
Strohmesser. 

Die Medaille zweiter Classe. 

Joseph Zeitlinger in Spital am Pyhrn in Oherösterreieh. 
Besitzer eines über 1 00 Jahre bestehenden Werkes mit einer Jahres- 
Erzeugung von 40 bis 50.000 Stück. 

Göttlich Hie rz en berger in der Schmidtleithen bei Leonsteiu 
nächst Steyr. Jahres-Erzcugung gegen 80.000 Stück mit 30 Arbeitern. 

Joseph Weinmeister in Leonstein bei Steyr. Jahres-Erzeu- 
gung 50.000 Stück und 

Georg Hi erzenberge r in Mondsee, Oberösterreich. 

Die ehrenvolle Erwähnung. 

Franz Joseph Zeith nger's Sohn in Mölln bei Stadt Steyr. 
Jahres-Erzeugung 40.000 Stück. 

Joseph Gottfried Zeitlinger in Gstadr bei Mölln nächst Steyr. 
jd? Jahres-Erzcugung 30.000 Stück. 

[( r J. M. Offner (Gebrüder Offner) zu Wolfsberg in Kärnten. 

/ Jahres-Erzeugung 56.000 Stück. 

$ Michael Pickel zu Himmelsberg in Kärnten. Jahres-Erzeugung 

50.000 Stück. 
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Franz Sales Müller zu Mörder brück in Steiermark. Der- 
selbe erzeugt nebst Sensen auch Roh- und Feilenstahl, Grob- 
zeugschmiedwaaren für Gross-, Streck-, Zain-, Planir-, Stahlzieh-. 
Sensen- und Dampfhämmer, dann Schiffs-Anker, Schiffsbaubestand- 
theile, Wagen-Achsen u. dgl. 

Victor Felix S essler zu Krieglach und Vordernberg in Steier- 
mark. Jahres-Erzeugung 90.000 Stück Sensen. Die übrigen Fabri- 
cate, als: Schmiedeisen, Kessel- und Schiffsbleche, Schraubstöcke, 
()l - Achsen, Ambosse u. a. dieses ausgezeichneten Werkes wurden 
bereits in der ersten Classe (siehe erstes Heft, pag. 122 und 123) 
besprochen. 

Alle ausgestellten Sensen trugen mehr oder minder die äusseren 
Kennzeichen der Güte an sich, als ein schönes, glattes und reines 
Ansehen, einen hellen Klang beim Ansehlagen und ein geringes 
Gewicht bei erforderlicher Steifheit. Die Güte des Materiales ist eine 
längst bekannte erprobte, die Preise waren im Vergleiche zu jenen 
früherer Jahre durchschnittlich etwas höher. 

Als ein Fehler muss es bezeichnet werden, dass mehrere Ex- 
ponenten nur Sensen einer einzigen, z.B. französischer Form aus- 
gestellt hatten. 

Nicht unterlassen können wir hier noch der Art und Weise zu 
gedenken, in welcher die österreichischen Exponenten von Sensen 
im Gegensatze zu ihren französischen, englischen und deutsehen Col- 
legen die Ausstellung beschickt hatten, weil sie ein grelles Streif- 
licht auf die Anschauungsweise der verschiedeneu Industriellen wirft. 

Jackson freres und Ger in zu Saint Etienne hatten z.B. 
ein grossartiges Tableau ihrer Sensen nach Art der Waffen - Tro- 
phäen in den Schausälen der Arsenale und Zeughäuser auf einer mit 
grünem Schafwoll-Sammt bekleideten und mit prachtvollen Sculptu- 
ren aus schwarz gebeiztem Eichenholze umrankten vertiealen Fläche 
von 6 Metres im Quadrate exponirt. 

Die württembergischen Sensenfabrikanten Haueisen et Sohn 
hatten auf einer auf vier Stufen gestellten, ein vierseitiges Prisma 
bildenden monumentalen Säule von 5 Wiener Klafter Höhe und 
1 '/ a Klafter Breite in der Basis ein höchst reichhaltiges Sortiment 
Sensen deutscher, französischer, italienischer, schweizer, polnischer, 
russischer, niederländischer und amerikanischer Form, 20bis48zöllige. 
dann Sicheln und Strohmesser symmetrisch angebracht. An der Säule j 

I 

Digitized by Google 



33 



war über jeder Sense die Bezeichnung mit erhabenen Metall-Buch- 
staben angebracht, mit einem Worte, die Ausstellung mag den Ex- 
ponenten mindestens 500 fl. (die von der Regierung getragenen 
Transportkosten der Säule von Stuttgart aus nicht gerechnet) ge- 
kostet haben. 

Was haben nun die österreichischen Sensenfabricate in dieser 
Richtung gethan? Nichts! Jeder hatte sich darauf beschränkt, einige 
Muster seines Fabricatcs qua talis einzusenden. 

Der württembergische Exponent hatte 220 Stück Sensen , Si- 
cheln und Strohmesser, also allein beinahe so viel exponirt als alle 
22 österreichischen Aussteller zusammen. Diese hatten 
nämlich 231 Stücke eingesendet. Davon nur Einer zwei Dutzend, 
drei mehr als ein Dutzend, vier ein Dutzend, die übrigen vierzehn Ex- 
ponenten weniger als ein Dutzend: mehrere gar nur 3 bis 4 Stücke! 

Es ist zwar wahr, dass eine Sense wie die andere ist, und dass 
einige zur Beurtheilung des Fabricatcs schon genügen, allein auf 
Ausstellungen geht es wie im gewöhnlichen Leben, man erkennt die 
Wahrheit des Sprichwortes: „das Kleid macht nicht den Mann - , und 
doch sieht man beinahe täglich, wie selten wahrer innerer Werth und 
wie oft nur die äussere Erscheinung Geltung und Erfolge erringt. 

Es hätte wahrlich keine übermässigen Opfer erfordert, wenn 
sich die österreichischen Sensenschmiede vereinigt und die Ausstel- 
lung gemeinsam durch eine grossartige Collect iv -Ausstellung 
k& beschickt hätten. 

Bei anderen Waaren. welche durch Licht, Staub und Feuchtig- 
keit leiden, ist es eher erklärlich, wenn der Fabrikant keine grössere 
Menge dem Verderben aussetzen will; allein bei Sensen und Stahl- 
fl'/v waaren entfällt ja diese Rücksicht gänzlich. 

Was wir hier von den Sensenschmieden sagten , gilt übrigens 
auch von allen anderen Eisen- und Stahl waaren. Die Weishofner 
und Stadt SteyVschcn Erzeugnisse waren zwar im Vergleiche zur 
Londoner Ausstellung etwas besser adjustirt, allein es genügt nicht, 
I«! dass man auf einer kleinen ordinären, mit einem sogenannten „Kreu- 

zer Farbenbogen" beklebten Pappe durch den Lehrjungen irgend 
s eines Buchbinders in fidem successi einige Artikel mit ungebleichtem 

r \ Leinenzwirn aufbinden lässt, der noch dazu feucht ist, so dass die 

Stahlwaaren schon bei der Ankunft im Ausstellung* -Gebäude mit 
t Rostflecken bedeckt sind! 

>) llrriiM ..».. r «I. 1'arUrr Wlrllua». (NV. < I.) 3 
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Der arme Ausstellungs-Commissär kann bei dem hosten Willen 
nicht mehr verbessern und nachholen , was zu Hause versäumt oder 
übersehen wurde, auch fehlt es in der Ausstellung, namentlich im 
fremden Lande, stets an geeigneten Arbeitskräften und vor Allem 
an Zeit, endlieh oft auch an der nöthigen Menge Waare selbst zur 
Zusammenstellung eines gefälligen Bildes. Eine Ausstellung ist in vielen 
Richtungen wie ein Schauspiel auf den Brettern, „so die Welt bedeu- 
ten. u Was würde man nun sagen, wenn man zu diesen den Costumier 
erst kurz vor der Aufführung des Stückes, oder gar wenn der Vor- 
hang schon aufgezogen ist, wie es in Paris der Fall war, berufen 
würde? Jedes Schauspiel erfordert überdies vorangegangene Pro- 
ben; wie die seiner Zeit in London und Paris in den Journalen ver- 
öffentlichten Einladungen zur Besichtigung der „Probe-Aufstellungen- 
der Einsendungen zur Ausstellung in den Ateliers bezeugen, haben 
die Industriellen dieser Städte die oben aufgestellte Analogie auch 
begriffen. 

Ein wesentlicher Fehler liegt endlich auch in der übel ange- 
brachten Ökonomie so vieler Aussteller, welche für eine entsprechende 
Ausschmückung ihrer Producte bei Ausstellungen gar keine Kosten 
aufwenden wollen. Welche Erfolge aber — ganz absehend von den 
englischen und französischen Abtheilungen — bei geineinsamem Zu- 
sammenwirken oder bei Aufwand nur einiger Mittel erzielt werden 
können, das haben wir auf der Pariser Ausstellung an der schönen und 
geschmackvollen Collectiv-Ausstellung der Wiener Scidenzeug- 
uud Band-Fabrikanten und au den Expositionen der Herren AIoi> 
Miesbach, Johann Lieb ig, Franz Lieb ig, Franz Werthheim. 
.1. Skalitzky, J. G. Scherzer, J. Lamatseh, J. Fichtner. 
C. et L. Hardtmuth, Anton Chwalla, der Vöslau er Kammgarn- 
spinnerei u. m. a. gesehen. Möchten die vorstehend berührten Erfah- 
rungen bei der nächsten Welt-Ausstellung nicht unbenutzt bleiben! 

Nach dieser Episode wollen wir den verlassenen Faden der 
Besprechung der Sensen - Ausstellung wieder aufnehmen, und nun- 
mehr zu jener der übrigen Länder übergehen. 

Frankreich hat einst seinen Bedarf an Sensen grösstenteils 
durch den Bezug aus Österreich gedeckt. 

Der Eingangszoll für Sensen , Sicheln und Strohmesser betrug 
vom Jahre 1791 an 40 Fcs. 80 Ct. pr. iOOKilogr. Zufolge der Geseüe 
vom 12. Pluviose und 20. Thermidor des 3. Jahres der Republik 
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(3. Februar und 1 1 . August 1 795) wurde dieser Zull auf 8 Fes. 1 6 Ct. 
herabgesetzt; am 3. Frimaire des 5. Jahres (24. November 1790) 
aber wieder auf den frühem Satz (40 Frs. 80 Ct.) erhoben. Das 
kaiserliche Decret vom lt. Juli 1810 erhöhte denselben auf 50 Fes. 
und jenes vom 22. December auf 100 Fcs. 

Das Decret vom 17. December 1814 ermässigte denselben auf 
80 Fcs.; jenes vom 28. April 1816 begründete einen Differential-Zoll 
zu Gunsten der französischen Flagge, indem der obige Satz von 
80 Fcs. für Provenienzen auf französischen Schiffen belassen , jener 
für die Einfuhr auf fremden Fahrzeugen hingegen und zu Lande auf 
80 Fcs. 50 Ct. erhöht wurde. 

Gegenwärtig bestehen diese letzteren beiden Zollsätze nur noch 
für Sicheln und Strohmesser; der Einfuhrzoll auf Sensen wurde aber 
durch Decret vom 29. August 1855 auf 120 Fcs. für die französische 
Flagge und auf 128 Fcs. 50 Ct. für die fremde Flagge und für die 
Einfuhr zu Lande erhöht. 

Es ist begreiflich, dass diese hohen Zölle die Einfuhr fremder 
Sensen immer mehr verdrängen, die einheimische Erzeugung dagegen 
mächtig befördern mussteu. 

Die direetc Einfuhr österreichischer Sensen nach Frankreich ist 
in der That auch beinahe auf Null herabgesunken. 

In den amtlichen Zoll- Ausweisen Frankreichs erscheinen im 
Jahre 1831 zum ersten Male Sensen und Sicheln in der Ein- und 
Ausfuhr, dann im Transit -Verkehre speciell aufgeführt. Die directen 
Einfuhren von Sensen aus Österreich nach Frankreich sind aus nach- 
stehender Zusammenstellung ersichtlich, welcher wir unter Einen» die 
Gesammt -Einfuhrsmengen ausländischer Sensen beifügen: 

Aus Österreich. G c s a in iu l- E i nf u Ii r m cn « v. 

Im Jahre 1831 1.621 Kilogr. 222.927 kilogr. 
„ „ 1832 38.039 „ 261.708 „ 

ii „ 1833 3.478 „ 250.367 . 

n „ 1834 2.434 „ 277.729 „ 

n „ 1835 4.320 „ 259.053 „ 

„ „ 1836 13.809 n 301.969 „ 

j „ . 1837 19.166 „ 321.153 m 

. ii 1838 44.463 . 307.715 „ 

# n „ 1839 22.002 „ 279 893 „ 

i m 1840 11.887 „ 266.243 - 

3' 
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Aus Österreich. 



Grsanirot-Einfulirmenge. 
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1855 






72.693 m 



Die Einfuhren österreichischer Sensen nach Frankreich müssen 
jedoch weit beträchtlicher gewesen sein, als die ämtlichen Tafeln 
ausweisen, und es ist wahrscheinlich, dass unter den Mengen, welche 
als aus Deutschland kommend angeführt erscheinen, österreichische 
Fabricate gewesen sein mögen. Die Einfuhren ans Deutschland 
erscheinen im Verhältnisse zu dem damaligen Stande der Sensen- 
fabrication in Österreich und Deutschland zu bedeutend. Wir finden 
in den amtlichen Ausweisen folgende Daten : 



Die Gesammt-Einfuhren der Sensen und Sicheln in den letzten 
drei Jahren gruppiren sich nach den Provenienzen wie folgt: 



Im Jahre 



1831 
1832 
1833 
1834 
1835 
1836 
1837 
1838 
1839 



Kilogr. 
185.214 \ 
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Aus den vorstehenden Zahlen ersieht man, wie sehr die Einfuhr 
fremder Sensen nach Frankreich in Folge der gesteigerten inländi- 
schen Production abgenommen hat. 

Die letztere hat stetig an Ausdehnung gewonnen, so das* 
Frankreich nun mehr selbst von Jahr zu Jahr mehr Sensen eigener 
Fabrikation exportirt. 

Die Ausfuhr französischer Sensen gestaltete sich nämlich vom 
Jahre 1831 bis auf die neueste Zeit wie folgt: 



Im Jahre 


4 Q'y * 

lööl . . 


3.817 Kuogr. 


r> n 


1 Ann 

lö3i . . 


1 MD 

4. bis „ 




1833 . . 


;» Min 

5.545) 




11)1)1 
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O.OOü 




ICO*' 

183o . . 


b.719 


- 


183b . . 


. b.iöo 
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- 
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- 


1844 . . 
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1843 . . 
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- 


tS40 . . 


. 14.570 „ 


n 


1847 . . 
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- 


1848 . . 


. 8.371 .. 


— 


184«» . . 


9.648 




1830 . . 


. 9.636 „ 




1831 . . 


. 13.316 , 


- .1 


1852 . . 


. 13.514 n 



Chi die verschiedenen Absat/.orle ersichtlich zu machen, nach 
denen der Export stattliudet, gehen wir nachstehend eine delaillirte 
Übersieht der Ausfuhr französischer Fabricate in den letzten dr«'i 
Jahren : 



Digitized by Google 



39 



4 



- 



% i 



© -f 

OS 
CO CJ 



: 1 3 



S 

CO 



r 

- 



£ 
- 



5 
e 

B 



00 



X 

I 



8 



5 



e 

e 

tu 



N <( O 

• • * 
« -r- C* 



CS 



2 
2 



5 
E 



iL 
z 



a « 

«f OS Jf 

00 00 CO 

• i • 

f e t> 



OC 

«f » O 
— CD 



oc 



r« © in <* 
r~ os 

O « t« i" 



y 
e 

es 



es 



0 

S 

4) 



"3 

Jg 
e 

c 



s *s •— 

S "P 

u 5 u 

e a. es 

a. co co 





CS 


— 




* 


a. 
« 


eriki 


• 
■ 


vSeli 




£ 
B 




l. 






"C 
<•*- 


o 
c 









»Ä 

— 



o 
.2 
"3 

'-r 

L. 

6 
3 



I 



e 



S5 

y < X 



- 



WS 

6 
e 

2 
u. 

CO 



— 

c 
© 



«0 



- 



?1 

OS 



£ 

3 

c/5 



Digitized by Google 



40 



Die französischen Sensenfabrikanten fabriciren grösstenteils 
Sensen aus Gussstahl, welcher aus schwedischem Eisen erzeugt wird, 
dann auch gewöhnliehe Sensen aus Schmiedeisen und Rohstabi. 

Auf der Ausstellung war dieser Industriezweig, wie schon bemerkt, 
durch 14 Aussteller vertreten, von denen mehrere erst in den «lahren 
1838 bis 1843 zu fabriciren angefangen haben. 

Das vorzüglichste Etablissement ist jenes der schon genannten 
Herren Jackso n freres et Gerin (früher Jackson, Gerinet 
Massen et) zu Saint Etienne im Departement der Loire. Die Jahres- 
Erzeugung beträgt über 300.000 Stück Sensen, dann 100.000 Sicheln 
aus Gussstahl, und endlich circa 50.000 Stück des in einigen Theilen 
Frankreichs besonders längs der belgischen Grenze üblichen, „Sape* 
genannten Ernte-Messers. 

Unter den übrigen Ausstellern von Sensen machten sich noch 
bemerkbar die Herren Dorian Holtzer in Valbenoite bei Saint 
Etienne, welche im Jahre 1845 erst 100.000 Stück Sensen verfer- 
tigten, heute aber schon 200.000 jährlich erzeugen; Lasoigncs und 
Comp, im Touille (Haute Gerönne); Javelier und Clement in 
Corravilliers im Departement Haute Saonc (Jahres Erzeugung 80.000 
Stück) und Nicod pere et Iiis zu Maison du Bois im Departement 
Doubs, welche nicht nur den Bedarf der an der Schweiz liegenden 
Departements Frankreichs ganz decken, sondern selbst einen beträcht- 
lichen Theil an die Landleute im Juragebirge liefern. 

Englands Scnscnfabrication, welche hauptsächlich im Dudlcy- 
und South Staftordshire-Districtc betrieben wird und blos Gussstahl- 
Sensen producirt, war durch 5 Aussteller vertreten, unter welchen 
die Firmen Buttcrley, Hobson und Comp., dann Th. Garfitt 
and Sons durch besonders reiche Sortimente hervorragten. 

Die Menge der Erzeugung und Ausfuhr Grossbrilanniens von 
Sensen ist nicht genau bekannt, da die Erzeugung nicht wie in Öster- 
reich getrennt betrieben wird und die amtlichen Ausfuhrslisten die 
Sensen in die „General Hardware* einbeziehen. Als bezeichnend für 
den Bciehthum des Landes möge hier noch angeführt werden, tlass der 
englische Farmer nicht, gleich dem Deutschen, seine Sensen Stück 
für Stück nach Massgabe des jeweiligen Bedarfes, sondern immer 
gleich einen ganzen Vorrath (a Stock) kauft, daher auch die Sensen 
in England im Detail-Verkäufe nur in Stroh-Gebunden (Bündle*) von 
einein Dutzend und 1 »/, Dutzend abgegeben werden. 
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Schweden war durch 3 Exponenten, die Herren E. G.Arbo re- 
lius in Elfdalcu (Dalecarlien) , Ol. A. Jönsson und B. Olsson. 
beide in Lindome bei Gothenburg, vertreten. Die Begünstigung der 
Fabrikation durch die Vortreffliehkeit des Rohmateriales zeigte sich 
auch in seiner vorliegenden Verwendung. 

Pr 6U38608 Sensen-Fabrication ist vornämlich in der Grafschaft 
Mark, namentlich in der Gegend der Enneper Strasse, zu Hause. Sie 
gehört mit zu den ältesten Gewerbszweigen, da schon in den Zeiten 
der Hansa die weissen Sensen und Futterklingen von Kronenberg in 
Remscheid einen Namen hatten. In Folge von Zunftstreitigkeiten 
wanderte im Jahre 1687 der grösstc Theil der Remscheider Fabri- 
kanten in die Grafschaft Mark und gründete die heute noch bestehen- 
den Fabriken. Lange konnten dieselben nicht gegen die Concurrenz 
der steiermärkischen blauen Sensen aufkommen, indem das Blau- 
Anlassen der Sensen, welches auf einer glühenden Eisenplatte in 
Sand geschieht, in Steiermark geheim gehalten wurde. Wie jedes 
sogenannte Fabriks -Geheimniss , so wurde endlich auch dieses (im 
Jahre 17G3) in gleicher Weise wie das steierische Verfahren der 
Härtung zur Herstellung einer nachhaltigen sanft sehneidenden Schärfe 
ermittelt. 

Sensen und Sicheln wurden bald ein Hauptartikel der märkischen 
Schmiederei, so dass im Jahre 1780 schon eine nicht unansehnliche 
Zahl im vollsten Betriebe standen. 

Gegenwärtig bestehen circa 70 Seiisenschmiede. Von diesen 
waren auf der Ausstellung nur drei erschienen, welchen die Jury 
jedoch keinerlei Auszeichnung zuerkannte. 

Württemberg war in würdigster Weise durch den bereits 
besprochenen Fabrikanten Haueisen und Sohn vertreten, deren 
Sensenwerk zu Neuenburg im nordöstlichen Schwarzwalde erst seit 
dem Jahre 1803 besteht, durch Einführung fortwährender Verbesse- 
rungen und Aneignung der neuesten technischen Fortsehritte (wir 
erwähnen hier nur der Aufstellung einerTurbine nach dem J o n v a Ischen 
System) aber eine solche Ausdehnung erlangt hat, dass die Jahres- 
Erzeugung, welche im Jahre 1844 100.000 Stück Sensen betrug, 
gegenwärtig auf 305.000 Sensen, 130.000 Sicheln und lS.OOOStroh- 
messcr sich beläuft. 

Haueisen verwendet hierzu grösstenteils steierischen und 
Kärntner Stahl. 
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Das königlich württembergisehe Hüttenwerk Fried riebstfaal, 
welches auf dem mit ihm unter dem Namen Fried richshammer ver- 
bundenen Sensenwerke gleichfalls Sensen , Sicheln und Strohmesscr 
verfertigt, hatte sich an der Ausstellung nicht betheiligt. 

Aus Hannover hatte endlich J. H. De nck er in Sulingen ein 
Sortiment Sensen und Sicheln eingesandt, welche in Bezug auf das 
äussere Ansehen und Preiswördigkcit zu den besseren der Ausstel- 
lung gehörten. 



DL Messerschmied-Arbeiten. 

Es ist ein aus der Geschichte der Industrie aller Länder vielfach 
nachzuweisender Erfahrungssatz, dass die Erzeugung von Fabricateo. 
welche quantitativ wie qualitativ zu grosser, weit über die Grenzen 
ihres Ursprungs reichender Bedeutung gelangt sind, in der Regel 
zunächst immer durch die Menge, Wohlfeilheit oder Vorzüglichkeit 
des Rohstoffes hervorgerufen und entwickelt worden ist. 

Einen der schlagendsten Belege hiezu bietet die SupcrioritäU 
welche die englischen Waaren aller Art, von welchen in der vor- 
liegenden sowie in den nachfolgenden Abtheilungen die Rede sein 
wird , zufolge des ausgezeichneten Rohmateriales und seiner aus- 
gedehnten Erzeugung in der Grafschaft Yorkshire, in der ganzen 
Welt erlangt haben. 

Die Anfänge der englischen Stahlfabrication fallen in das erste 
Deccnnium des XVII. Jahrhunderts; ihr eigentlicher Beginn datirt 
aber vom Jahre 1740, in welchem der 1704 gebornc Uhrmacher 
Benjamin Huntsmann zu Handsworth bei Sheffield die erste 
Hütte zur Erzeugung seines Gussstahles für den Absatz errichtete. 

Walker und Marshall bauten bald hierauf in Sheffield selbst 
grössere Fabriken und obgleich mehrere andere folgten, so machte 
die Gussstahlcrzeugung dennoch beinahe während eines vollen Jahr- 
hunderts keine wesentlichen Fortschritte. 

Seit dem Jahre 1835 aber ist die Stahlproduction Gross- 
brittaniens und namentlich Sheffields, des Hauptsitzes derselben, im 
Zusammenhange mit der Ausdehnung der Eisenbahnen und Dampf- 
schiffahrt einer raschen Entwicklung und jenem riesigen Standpunkte 
zugeeilt, welchen sie heute einnimmt. 
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Wir seilen dies am deutlichsten aus nachfolgenden Ziffern : 
Die Zahl der Stahlöfen in Sheffield war nach den Aufzeichnungen 
des Mr. l T n win in Sheflield: 

1 835 Blasen- (Brenn- oder Cement-)Stahl-Öfen 56, Gussstahl-Öfen 554 

( Blistered tteel furn<u-ea ) ( Cutt steei fvrnace» ) 

1842 „ 97 „ „ „ 774 

»846 n n j05 „ m „ 974 

1853 „ „ 160 „ „ „ 1.495 

1856 n „ 206 m H 9 2.113 

Die Gesammt- Erzeugung an Stahl betrug im Jahre 1856 in 
Grossbrittanien : 

A. An Guss- und Gärb-Stahl : 

In den Schmelzöfen in Sheffield (206) 51.500 Tonnen. 

* „ n n anderen Orten Englands (54) 13.500 
„ „ Sehmelzgruben für die directe Erzeugung 
von Gussstahl aus Eisen ohne Umwandlung in 
separirten Öfen 3.000 

68.000 Tonnen. 
Ii. An Guss-Stahl: 

v}i In Schmelzöfen für Gussstahl in Sheflield (2.1 13) 37.834 Tonnen. 

: ? m m in anderen Orten 

Englands (245) 4.410 

? 3 jr. Gärb-Stahl. welcher in England erzeugt wird 

(mitttelst der Differenz geschätzt) 25.756 

Total -Erzeugung von Guss- und Gärb-Stahl . . . 68.000 Tonnen, 
welche einem Werlhe von 25 Millionen Gulden Cunv.-Müuze, somit 
dem zehnten Theile der gesammten Staats -Einkünfte Österreichs 
gleichkommen. 

Mehr als die Hälfte dieser Mengen wird in eigenem Lande zu 
den verschiedenen Artikeln verarbeitet, welche in die XV. Clusse 
gehörten. 

An der Spitze derselben stehen die Messerschmied- VVaaren, 
welche einen der ältesten und renommirtesteu Zweige der Thätigkeit 
Sheffields bilden, denn was noch in London und Birmingham erzeugt 
wird, ist im Vergleiche zu dieser von keinem Belange. 

Es ist nicht genau ermittelt, wie gross die Mengen sind, welche von 
diesen auf allen Weltmärkten zu findenden Waaren exportirt werden, 
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indem die englischen Zollamtslisten die Erzeugnisse der Messer- 
schmiede mit der übrigen Eisen- und Stahl -Quincaillerie, der soge- 
nannten „Hardware", zusammenfassen *), allein man kaun sich einen 
Begriff der kolossalen \usdehnung der Messer-, Gabeln- undScheeren- 
fabrication Sheffields machen, wenn man in Betracht zieht, dass 
dieselbe gegenwärtig gegen 4000 Arbeiter beschäftiget und an Elfen- 
bein, Perlmutter, Horn, Ebenholz u. dgl. Materiale allein jährlich 
für 600.000 Pfund Sterling verbraucht. 

Die Ursachen der hohen Stufe der Shefti eider Messerwaareu- 
Fabrieation sind schon bei mchrfältigen Anlässen nachgewiesen 
worden; sie liegen, ausser der im Eingange schon angedeuteten Be- 
günstigung durch den Rohstoff, in der sorgfältigen auf die Natur und 
den Zweck des einzelnen anzufertigenden Gegenstandes Rücksicht 
nehmenden Auswahl und Behandlung des Stahles, in der grossen 
Theilung der Arbeit, in der durch diese herbeigeführten und durch 
speciellen Fachunterricht noch mehr erhöhten Ausbildung des Arbeiters 
und endlich in all' den gedeihlichen Institutionen des Landes, welche 
dem englischen Fabrikanten überhaupt unterstützend, anregend, för- 
dernd und belebend unter die Arme greifen, und unter welchen ein 
thätiger, intelligenter und unternehmender, der Engherzigkeit wie 
dem Schwindel gleich fremder Handelsstand, dem überdies eine 
tüchtige durch die geographische Lage des Inselreiches und eine 
mächtige Kriegs-Marine gehobene und beschirmte Handels-Marine 
zur Seite steht, mit in die erste Reihe gestellt werden muss. 

Die Messersehmiedwaaren, welche Sheflield in reicher Menge 
zur Ausstellung geliefert hatte, gaben dem bewährten und wohlver- 
dienten Rufe eines Industriezweiges einen neuen glänzenden Relief, 
dessen Fäden alle Welttheile umspannen, die Wahrheit des Spruches 
neu bestätigend: „Die Industrie ist nichts anders, als die Begründung 
der Geistesherrschaft über die materielle Welt". 

Die Jury fügte dem lange schon erworbenen und sorgsam be- 
wahrten Ruhmeskranzc ein neues Blatt bei , indem sie der Stadt 
Sheflield für die gesammte Stahlwaarenfabrication ihre höchste Aus- 



•) Diesen amtliehen Ausweisen zufolge erreichte die Ausfuhr 

im Jahre 1840 einen Werth von . . . 1,349.000 Pfund Sterling. 

„ „ 1854 dagegen 3,8ß9 .000 B , 

somit . . 2.320.000 . , 
im Jahre 18Ö4 mehr ab im Jahre 1840. 
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Zeichnung: die grosse goldene Ehren -Medaille verlieh. In welcher 
festlichen Weise die Übergabe dieser Medaille an die Väter der ge- 
nannten Stadt von der Gesammt-Bevölkerung begangen wurde, und 
wie an diesem Tage alle Arbeit ruhte , haben die Tagesblätter seiner 
Zeit ausführlich berichtet, bezeugend, dass das Band gemeinsamer 
Arbeit fester noch umschlingen und verbinden kann, als Zunftgeist 
und Handwerkszwang. 

Nebst dieser Auszeichnung hat die Jury noch für englische Messer- 
schmiedwaaren eine kleine goldene Ehrenmedaille (an A. Wösten h o 1 m 
in Sheffield), dann fünf Medaillen erster Classe, sechs zweiter Classe 
und fünf ehrenvolle Erwähnungen zugesprochen, so dass kein 
englischer Exponent von Messerschmiedarbeiten leer ausgegangen ist. 

Diese Exponenten gehörten sämmtlich Sheffield an, mit Ausnahme 
eines Birminghamer, dann zweier Londoner Häuser, unter diesen 
letzteren die bekonnte Firma J. Mos e 1 ey and Son. 

Nach Sheffield gebührt der Messer- und Schneidcwaareu-Fahri- 
cation Solingens der erste Rang, deren Erzeugnisse, obgleich in 
einigen Richtungen von den englischen abweichend, diese aber eben 
desshalb ergänzend, gleichfalls in der ganzen Welt Absatz finden, 
und in dem kleinen Bezirke des ehemaligen Herzogthums Jülich- 
Cleve-Berg mehr als 12.000 Menschen Nahrung und Beschäftigung 
geben. 

Die Verhältnisse der Solinger Klingen-, Messer- und Scheeren- 
Fabrication sind schon so oft und ausfuhrlich geschildert Morden, 
dass wir uns hier darauf beschränken zu können glauben , auf die 
diesfälligen Schriften hinzuweisen, und zwar um so mehr, als einige 
derselben in jüngster Zeit erst verfasst wurden, und mehrere, wie z.B. 
die trefilichen Abhandlungen des königl. preuss. Landraths v. Hauer, 
des rühmlichst bekannten Directors Kamarsch u. A., auch den 
deutschen Lesern nahe gelegt sind. 

Durch die Ausstellung sind keine Momente geboten worden, 
welche zu neuen Wahrnehmungen Anlass gegeben hätten, ausge- 
nommen jene, dass die Versuche, die Solinger Messerwaaren - Fabri- 
cation auch nach dem Kreise Siegen zu verpflanzen, von glücklichem 
Erfolge begleitet waren *). 

•) Wir verweisen hier auf (Ins neuest»? interessante Werk: „Das Berg-, Hülfen- un.l 
tiewerbeweseu des Regierungsbezirkes Arnsberg in statistischer Darstellung, nach 
amtlichen Quellen herausgegeben von L. Jacnbi, königl. preuss. Regierungsralh«, 
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Das von den Industriellen und Vertretern Solingens selbst ge- 
fühlte Bedürfniss der Anlage ausgedehnter, mit Dampfmaschinen zu 
betreihender Sehleifercien , sowie einer Eisenbahn - Verbindung 
werden v ir in der nächsten Abtheilung bei Besprechung der Rem- 
scheider Werkzeuge berühren. 

Der Gefahr eines begründeten Misscredites, welcher Solingen 
vor einigen Jahren durch das unsolide Gebahreu einiger weniger 
Fabrikanten, die enorm billige aber auch schlechte Waaren, nament- 
lich die gegossenen Scheeren, in den Handel brachten, ausgeseUi 
war, scheint es glücklich entronnen zu sein. Wir bemerkten auf der 
Ausstellung durchgehends, selbst in den billigsten Gattungen, nur 
tüchtige preiswürdige Waaren. 

Einen Glanzpunkt der Solinger Ausstellung bildeten die montir- 
ten und unmontirten Klingen zu Hieb- und Stichwaffen, worunter 
Prachtexemplare, mit eingeätzten Zeichnungen und echter Feuer-Ver- 
goldung bei gleichzeitiger grosser Elasticität und Härte des Stahles, 
welche sowohl das Auge des Laien als die Anforderungen des Kenners, 
der mehr den Kern als die Schale schätzt, befriedigten. 

Die hervorragendsten Exponenten dieses Faches, welches in der 
XIII. Classe näher besprochen sich findet und von der Jury der XV. 
Ciasse in ihren Protokollen nur „pour Memoire* eingetragen wurde, 
waren P. D. L iineschloss und A. et C. Höller. 

L'nter den ausgestellten Messersehmiedwaaren ragten jene des 
Solinger-Hauses J. A. Henckels durch Schönheit der Formen, Ele- 
ganz der Arbeit und Reinheit des Schliffes in den feineren Wm- 
ren, so wie Billigkeit der Preise in den gangbaren Mittelsorten 
hervor. 

In Anbetracht dieser vortrefflichen Leistungen, so wie in Wür- 
digung der bedeutenden Geschäftsausdehnung dieses Exponenten 
erkannte ihm die Jury die kleine goldene Ehrenmünze zu. 

Reichhaltige Sortimente schöner preiswürdiger Waaren hatten 
die Fabrikanten Gerresheim et Nee ff, C. G. Kratz, G. Schmoll 
et Comp, in Solingen, dann B. Lindner in Engelsberg ausgestellt. 



welches im Monate Juni 1837 im Verlag« von Julius H äd rc k e r in Iserlohn otit" 
gleichzeitiger lleigabe einer Industrie-Karte in 30 Druckbogen mit v ielen T*MI'» 
erschienen ist nml die reiche und industrielle llctrichsamkcit der Mark. A*\ >i*"?"" r - 
l;indes und Westfalens schildert. 
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Die Siegner Fabrication war durch J. Stahlschmidt in 
Ferndorf vertreten. 

Die Messerschmiedwaaren, welche aus den übrigen Theilen der 
deutschen Zollvereinsstaaten auf der Ausstellung noch vorlagen, 
waren der Menge nach nicht von erheblicher Bedeutung. 

Am besten war Württemberg vertreten, wo dieser Industrie- 
zweig in den Städten Balingen, Freidenstadt, Heilbronn, Kirchheim, 
Reutlingen, Stuttgart und Tuttlingen schwunghaft betrieben wird. 

In erster Reihe standen wieder die ausgezeichneten und höchst 
mannigfaltigen Erzeugnisse in Messern, Scheeren, Jagd-, Garten- 
und anderen Werkzeugen der rühmlichst bekannten Gebrüder Ditt- 
mar in Heilbronn, welche sich von schlichten Handwerkern zu deu 
angesehensten und gcachtetsten Fabriksherren Deutschlands empor- 
geschwungen und auf so vielen Ausstellungen schon, namentlich auch 
in London und München, die vollste Anerkennung ihrer Leistungen 
gefunden haben. 

Wir wollen aus ihrem reichhaltigen Sortimente nur zwei Arti- 
kel hervorheben, welche besondere Beachtung verdienen. Es sind dies 
die Rasirinesser, deren Klinge durch die Presse aus in kaltem 
Zustande gewalztem Stahlbleche ausgeschnitten, nach einem besondern 
Verfahren gehärtet und sodann in einen abgesondert angefertigten 
viel starkem Rücken eingeschoben wird. Der Berichterstatter hat 
auf diese Methode bereits in einem öffentlichen Vortrage in der all- 
gemeinen Versammlung des nied. österr. Geweihs - Vereines am 
8. August 1846 aufmerksam gemacht; dieselbe hat sich seitdem 
dermassen bewährt, dass die Di 1 1 m a r'schen Rasinnesser weit 
verbreiteten Rufes gemessen und deu besten englischen vorgezogen 
zu werden verdienen. 

Eine zweite nicht minder glückliche und den denkenden, uner- 
müdet fortschreitenden Fabrikanten beurkundende Erfindung ist die 
Imitation des Hirsehhornes aus verschiedenen Hölzern (Ahorn, 
Birnbaum etc.) zu deu Griffen für Tischmesser und Gabeln, zu Beleg- 
platten für Feder- und Taschenmesser u. s. w., welche nicht nur 
sehr billig zu stehen kommen (das Paar Schalen kostet nur 4 kr., 
wahrend dieselben Schalen aus natürlichem Hirschhorn nicht unter 
24 kr. beizuschaflen sind) und von dem wirklichen Hirschhorn nicht 
zu unterscheiden sind, sondern auch alle bisher in Solingen, Schmal- 
kalden und anderen Orten versuchten Surrogate in jeder Beziehung 
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Obertreffen. Wir empfehlen diesen für die Mcsserwaaren-Fahrication 
belangreichen Gegenstand der Beachtung unserer österreichischen 
Messerschmiede in Stadt Steyr, und zwar um somehr, als die Herren 
Gebrüder Dittmar die Fabrications-Methodc nicht geheimgehalten, 
sondern der allgemeinen Benützung ihrer Fachgenossen durch Ver- 
öffentlichung des Verfahrens im Gewerbeblatte fiir das Königreich 
Württemberg freigegeben haben. 

Recht lobenswerthe Waarcn hatten nebst den Genannten auch 
noch die Messerschmiede S. Manz in Tuttlingen und J.F. E. Bender 
in Metzingen ausgestellt. 

Frankreichs Messerschmiedwaaren-Fabrieation hat an vier 
Punkten des Landes ihren Sitz und kann in eben so viele Gruppen 
eingctheilt werden. 

Die erste uinfasst die an dem Ursprünge der Marne und Maas 
liegenden Bezirke von Lang res und Nogent im Departement Haute 
Marne, welche eine grosse Zahl kleinerer zerstreut liegender Werk- 
stätten in sich schliessen. Ein Thcil der Waaren wird hier ganz kaiif- 
recht hergestellt , ein anderer aber nur halb vollendet, das heisst: 
man verfertigt in Nogent die Messerklingen und Gabeln, welche 
sodann in Paris mit den Heften montirt werden. 

Die zweite Gruppe ist jene von Thiers, der französischen Stadl 
Steyr, im Departement Puy-dc-Döme, welche 124 Messerwaaren- 
Fabrikanten, also weit mehr als Langres und Nogent zählt, und durch 
zahlreiche Wassergefalle zum Betriebe der Schleifereien, dann durch 
die Nähe von St. Etienne für den leichten Bezug von Stahl und Stein- 
kohlen begünstigt ist. Während Langres und Nogent grösstenteils 
feinere und theuere Waaren erzeugen , liefert Thiers hauptsächlich 
die billige und courante Mittelwaare. 

Eine dritte Gruppe ist jene der Stadt Chätellcrault im De- 
partement Vienne, deren Erzeugung jener der beiden ersten Gruppen 
jedoch sowohl der Qualität als Quantität nach hedeutend nachsteht. 

Die vierte Gruppe endlich begreift die Pariser Messer- 
schmiede, welche besonders jene Artikel erzeugen, die auf Elegaiu 
der Formen basirt sind und dem Luxus dienen*). 



•) Nach «1er von .1er Handelskammer veröffentlichten Statistik «1er Pariser ludu.lrif 
Lehmden im Jahre 1851 in Parin 239 Messerschmiede mit S7I Arheilern. Jor W"!)* 
ihrer Jahi eser/eugnng wurde auf 2,097.075 Kes. geschürt. 
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Diese vier Gruppen waren auf der Ausstellung durch 88 Ex- 
ponenten vertreten, welche ein so completes, sich gegenseitig ergän- 
zendes Sortiment ihrer Waarcn von den kleinsten bis zu den gröss- 
ten , den billigsten bis zu den theuersten (z. B. Taschenmesser zu 
3 Centimes das Stück und solche zu 100 Fcs. per Stück) exponirt 
hatten, dass von wenigen Industriezweigen ein so vollständiges Bild 
in den Ausstellungsräumen entrollt sich fand, wie von diesem. 

Dasselbe lieferte unter Einem auch einen überraschenden Beleg 
von den immensen Fortschritten , welche die französische Messer- 
schmiedwaaren-Fabrication seit der Londoner Ausstellung gemacht 
hat. Dieser Fortschritt fiel um so mehr auf, als man das Gleiche 
nicht von allen französischen Industriezweigen sagen konnte, und 
viele derselben, wie die Ausstellung eben überzeugend nachwies, seit 
dem Jahre 1851 stationär geblieben sind. 

Das Mitglied der Jury Herr J. J. Mcchi, der bekannte Messer- 
schmiedwaaren-Haudlcr in London, ein ausgezeichneter Kenner seines 
Faches, erklärte mit anerkennenswerther Unparteilichkeit, dass die 
französischen Messerschmiedarbeiten, zufolge der riesigen Anstren- 
gungen der letzten Jahre , den englischen im Allgemeinen nunmehr 
vollkommen ebenbürtig an die Seite gestellt werden können. Es ist 
zwar wahr, dass die französischen Messerschmiede noch bedeutende 
Mengen englischen Gussstahles*) verwenden, allein sie suchen sich 



♦) Pi'e neueste vergleichende Zusammenstellung der Erzeugung und des Verbrauche,, 
von Eiseu und Stalil in Eughind und Frankreich de» Herrn Alfred Tylor möge als 

< oiniiiput.ir /.ii dem »dien (ie.tug teil, sow ie nu'di als in anderen Beziehungen interessant 
und belehrend hier eine Stelle linden. 

Frankreich. 

1833. 1854. 

Itoheisen-Erzeugiirig 304.909 Tonnen, 600.000 Tonnen, 

Kiufuhr von fremdem Eisen . . . 10.000 90.000 w 

Eigenverbrauch . 320.009 Tonnen. ~* 69ÖTÖÖÖ Tonnen" 

firoMbritnnnlen. 

1835. 1854. 

Itoheisen-Erseugting 1,000.000 Tonnen, 2,500.000 Tonnen, 

Einfuhr von fremdem Eisen . . 20.000 „ 35.000 



1.020.000 Tonnen, 2,533.000 Tonnen, 

Eiaenauafuhr 200 000 „ 1,033.000 „ 



Verbrauch 820.000 Tonnen. 1,300.000 Tonnen. 

Der Verbrauch von Stahl in Frankreich und England stellte sieh in denselben 
Jahren : 

Bericht übrr d. Pariser AuuleHnng. (XV. VI.) 4 
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in dieser Beziehung immer mehr unabhängig zu machen. Die Messer- 
schmiede in Thiers z. B. verarbeiten bereits ausschliessend nur mehr 
Stahl der Herren Jackson, P e t i n et G a u d e t ; auch haben mehrere 
von der Jury einvernommene Pariser Messerschmiede erklärt, dass ihnen 
dieser nunmehr ebenso gute Dienste leiste, als der früher bezogene 
englische. Die Superiorität, welche die Engländer durch das Materiale 
noch haben, wird gewissermassen durch den Geschmack und die ele- 
ganten Formen der Franzosen compensirt. Freilich fehlt der letzteren 
dafür wieder die Energie und Unterstützung des britischen Handels. 

Von den erwähnten französischen Exponenten wurden 54 von 
der Jury ausgezeichnet. 

Den ersten Fabrikanten von Langres Herrn Guerre, sowie von 
Nogent Herrn Sommelet Dan tan et Comp, wurde die goldene 
Ehrenmedaille, eil f Exponenten, darunter die Pariser Firmen Pieault. 
Card ei 1ha c und Touron-Parisotdie Medaille erster Classe. ein 
und zwanzig die Medaille zweiter Classe , den übrigen die ehren- 
volle Erwähnung zuerkannt. 

Unter den Pariser Messerschmiedarbeiten ragten übrigens jene 
des Hauses Charriere vor Allen hervor. 

Charriere Vater, welcher sich seit mehreren Jahren von dem 
Geschäfte zurückgezogen und dasselbe seinem nicht minder intelli- 
genten ältesten Sohne übergeben hat. geniesst als Verfertiger chirur- 
gischer Instrumente eines europäischen Rufes, und der Ausspruch 
einer medicinischen Xotabilität, dass der hohe Standpunkt, welchen die 
operative Chirurgie in Frankreich einnimmt, zumTheile dem erfinderi- 
schen Genie des „Künstlers" Charriere zu danken sei, ist bekannt. 

Diese von der französischen Regierung bereits durch die 
Verleihung der Ehrenlegion belohnten Verdienste wurden auch von 
der Jury der XII. Ciasso. w elche die chirurgischen Instrumente, dieser 

Frankreich. 

1833. 1834. 

Stahl-Erzeugung « 300 Tonnen, 14.954 Tonn«. 

Einfuhr l.flU , 7.800 . 

Verbrauch 7.014 Tonnen. 22.754 Tonnen 

England. 

183S. 1854. 

Suhl-Erzeugung 1-4.000 Tonneu, 30.000 Toonm. 

Ausfuhr 3.100 „ 20.703 . 

V«rl.rwich lo.SlOO Tonnen. 29.207 T«m«."~ 



Digitized by Google 



Ii! 

„furchtbar schönen- Leistungen Charricres. zu prüfen hatte, durch 
die Zuerkeunung der grossen goldenen Ehren-Medaille neuerdings 
wieder bestätigt •). 

Die von der Jury der XV. Classe beurtheilten Messerschmied- 
arbeiten bilden nur einen untergeordneten Theil der Thätigkeit C har- 
rt eres, sie tragen aber gleichfalls den Stempel der Vollendung an sich; 
jedes einzelne Stück beurkundet den denkenden erfinderischen Kopf. 

Obgleich dieser Bericht nicht zum Zwecke hat in die technischen 
Details der in der XV. Classe zur Schau gebrachten Gegenstände ein- 
zugehen, so können wir uns doch nicht versagen, hier einige der von 
Charriere ausgestellten Messerschmiedarbeiten zu skizziren. Möch- 
ten sie den Messerschmieden Waid ho fcus und der Stadt Steyr als 
Beispiel dienen, welch' sinnreicher Verbesserungen die Erzeugnisse 
ihres Faehes fähig sind. 

Eine solche fanden wir zunächst an denSehccren, welche 
Charriere exponirt hatte. Es ist bekannt, dass die bisherige allgemein 
geübte Methode, die beiden Schenkel der Schecre mittelst einer 
Schraube zu verbinden, vielseitigen Nachtheilen unterworfen ist. 

Die Schraube lässt beim längeren Gebrauche stets nach, mnss 
daher öfters angezogen werden. Die Gewinde reiben sich mit der 
Zeit aus, und mau ist schliesslich, um schneiden zu können, gezwungen, 
einen Schenkel der Scheere gegen den andern zu drücken, w odurch 
diese verdorben und endlich unbrauchbar wird. 

Ein zweiter l beistand der bisherigen Scheeren besteht darin, 
dass man sie im Gelenke sehr schwer reinigen kann. Es geschieht 
daher sehr hau/ig, dass sieh der Host ansetzt und das leichte Spiel 
der Scheere erschwert und hemmt. 

Diese Übelstände sind durch Charriere's Scheere gänzlich 
behoben. Die beiden Schenkel derselben (Figur 1) sind augenblicklich 




•> Sieh* <leu Bericht über die XII. Clmnne S. 27. 11. fl. 
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ohne Beihilfe eines Werkzeuges, Schrauben-Ziehers u. dgl. aus ein- 
ander zu nehmen, und im Gelenke statt mittelst einer Schraube durch 
eine feste Verzapfung Fig. I, A verbunden. 

Diese Verzapfung kann in verschiedener Weise dargestellt 
werden, entweder mit einfachem ovalem Kopfe oder doppelt, d.i. mit 
drei Blättern (Tretf-Form), wie in den Figuren 2, 3 und 4 ersichtlich 

ist; in allen Fällen muss 
aber die elliptische Nuth 
des einen Schenkels der 
Art gestellt werden, das* 
sie von dem Zapfen nicht 
anders als unter einem 





(Fig. 2 ) 



(Fig. 3.) 



(Fig. 4.) 



Winkel abgenommen werden kann, welchen die Scheere beim 
gewöhnlichen Gebrauche nicht beschreibt. 

Dieselbe zweckmässige Neuerung war auch an Baum-, Reben- 
und Garten-Messern ange- 
bracht, wie die nebenste- 
hende Abbildung (Fig. 5) 
zeigt. 

Diese Anordnung er- 
möglicht auch, nebst der 
Benützung der Sebeere die 
getrennte Anwendung des 
Stockmessers. 

Durch die Anbringung 
einer die Schneide und 

Spitze deckenden Schutz- (Fig. 3.) 

schiene kann das Bebenmesser auch in die Tasche gesteckt werden. 
Sinnreich ist endlich der Sperr-Schluss der Scheere durch die 
Verlängerung der Feder. 

C harrier c hatte eine grosse Zahl solcher Messer mit den 
verschiedenartigsten Modifikationen ausgestellt , worunter jene mit 
excentrischen Gelenken besonders bemerkenswert!) waren. 

Interessant erschienen ferner die verschiedenen neuen Methoden 
des Gelenkscblusses an Taschenmessern, welche Charriere erdacht 
hat, um 1. die Fabrication zu vereinfachen; 2 die Unterbringung 
breiter Klingen oder verschiedener anderer Theile, als: Korkzieher 
u. dgl. zu erleichtern; 3. das Spiel und den Schluss der Klingen 
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sicherer und gleichförmiger zu machen, und 4. eine vollständige 
Reinigung der Gelenke zu ermöglichen. 

An einem Modelle dieser Art, Fig. 6, war die Klinge mit einem 




(Fig. 6.) 



kreisförmigen Zapfen A versehen, der auf einer der Seiten des Hand- 
griffes C befestigt ist. Der Rücken D derKlinge ist in der Art gehöhlt, 
dass in demselben eine Springfeder eingelegt werden kann. Diese 
Springfeder endiget mit einem Sperrhaken. Der Zapfen bietet zwei 
Einkerbungen dar, in die eine lässt sich der Haken der Stossspring- 
feder ein in der Art, dass er das Messer fest geöffnet erhält. Wenn 
man die Klinge um den Zapfen dreht, so lässt sich der Sperrhaken 
dann in die andere Kerbung ein und das Messer bleibt fest 
geschlossen. 

Ein zweites Modell bestand : 

1. Aus einer ovalen Platte A, Figur 7, welche im erwärmten 
Zustande in dem aus Horn, Schildplatt, Elfenbein oder Knochen ver- 
fertigten Handgriff des Messers eingepasst 
wird und welche mit zwei Zapfenlöchern ver- 
sehen ist, eines oben, das andere unten. 
Zwischen diesen beiden Zapfenlöchern ist ein 
Ausschnitt, durch welchen der Nagel geht, und 
unten an diesem Nagel ein halbkreisförmiges 
Loch. Diese versehiedenen Zapfenlöcher können 
in eine Platine geschnitten werden und diese 
Plaline wird alsdann in gewöhnlicher Weise 
auf den Handgriff des Messers gelegt. 

Diese sämmtlichen Öffnungen und die 
Platte selbst werden mit einem einzigen Balau- 
cirschlag der Presse ausgeschnitten. 

2. Aus einer Klinge (/?), deren Talon sehr 
stark ist, um eine nach der Breite desselben 
solide Springfeder zu bilden. Auf einer der Seiten dieser Spring- 
feder befindet sich ein Vorsprung , der sich in das obere Zapfenloch 




(Kiff. 7.) 
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einlässt, um das Messer geschlossen oder in das untere Loch, um 
das Messer offen zu halten. Im halbkreisförmigen Zapfenloch lauft 
ein kleiner exeentriseher Nagel (C) ein, um die Festigkeit des Instru- 
mentes zu vermehren. 

Der Mechanismus dieses Messers ist sehr einfach. Ist das Messer 
geschlossen, so hat man nur an der Seite auf die Linse, welche den 
Talon endiget, zu drücken, um die Spindel des untern Zapfenloches 
loszumachen. Die Klinge beschreibt alsdann einen halben Kreis und 
die Spindel lässt sich natürlich in das untere Zapfenloch ein. Jetzt 
ist das Messer offen. Mittelst desselben Mechanismus wird es durch 
den Druck auf die Linse geschlossen. 
Ein drittes Messer bestand : 

1. Aus einer mit der Presse ausgeschnittenen Platte A, Figur 8, 
mit einem dem vorigen Modelle ahnlichen und auf dieselbe Art und 
Weise in das Horn eingelassenen halbkreisförmigen Zapfenloche. Das 
Letzlere kann ebenso in einer Metall-Platine geschnitten werden. 

2. Aus einer Klinge, auf deren Talon ein exeentriseher Stift f. 
der sich in das Zapfenloch einlässt, geschraubt ist. 

3. Aus einem beweglichen Handgriffe, d. h. dessen beide Backen 
an dem dem Talon gegenüber stehenden Ende getrennt und blos 
mittelst eines Falzes oder eines einfachen Stiftes festgehalten werden 
können. 




(Kig. 8.) 

Der Mechanismus dieses Messers ist der folgende: 
Ist das Instrument geschlossen, so wird einer der Backen ein 
wenig mit dem Fingernagel aufgehoben ; man lässt die zwei Backen 
rund um die Klinge drehen und man lixirt dieselben in einer der frü- 
hem entgegengesetzten Richtung. Ist das Messer geöftnet , su kann 
sich die Stellung der Klinge, der darauf gemachte Druck mag wie 
immer sein, nicht ändern : denn sie bleibt durch den kleinen excentri- 
schen Still , der sich in das halbkreisförmige Zapfenloch einlässt. 



Digitized by Google 



Uli 




Kxirt. Zufolge dieses kleinen Stiftes k;inn das Messer auch nicht von 
selbst aufgehen. 

Ein viertes Messer bestand: 

1. Aus zwei Platinen. In dem ubern Ende der einen ist ein 

halbkreisförmiges (Fig. 9, Ä), 
dem vorigen ähnliches Zapfen- 
loch ausgehöhlt. In dem obern 
Theil des andern Plattchens ist 
ein breites, kreisförmiges Loch 
B ausgehöhlt, welches einein 
Zapfen, von dein später die Rede 
sein wird , Spiel gehen muss. 

2. Aus einer auf der äussern Vorderseite des durch das kreis- 
förmige Loch C durchbohrten Plättchens lixirten Springfeder. 

3. Aus einer Klinge , auf deren Talon sich auf einer Seite, d. h. 
auf jener, welche dem Ausschnitte des halbkreisförmigen Plättchens Ü 
gegenüber sich befindet, ein excentrischer Stift E, dem vorigen ähn- 
lich, augebracht ist. 

Auf der andern Seite ist ein breiter Zapfen angebracht, welcher 
sich in das kreisförmige Loch des correspondirenden Plättchens ein- 
lässt, und welcher mit zwei Ausschnitten versehen ist, die den Sperr- 
hakeu der Springfeder empfangen, das Messer mag nun geschlossen 
oder geöffnet werden. 

Der Mechanismus ist äusserst einfach und weicht von jenem der 
ordinären Springfedermesser nur in den folgenden Punkten ab, welche 
uns als sehr vorteilhaft erscheinen: 

1. Der excentrische Stift, der sieh in die halbkreisförmige Fuge 
einlädst, hält das Messer allein zusammen, und hebt die all zugrosse 
Wirkung der Springfeder auf. 

2. Die Springfeder ist nicht so gespannt, wie in den gewöhn- 
lichen bisherigen Messern und springt nicht aus, wenn man das 
Messer ötTnen oder schliessen will. 

3. Die Vereinigung dieser zwei Stützpunkte, des excentrischen 
Stiftes einerseits und der Springfeder andererseits, macht das Messer 
äusserst stark und so fest, wie es in keiuer andern Weise der Fall ist. 

An den Tafelmessern, welche Herr Charriere ausgestellt 
hatte , waren gleichfalls mehrere sehr glückliche Neuerungen 
ersichtlich. 
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Wir beieichnen unter diesen die aus nachstehender Skiue 
(Fig. 10) ersichtliche Form des Griffes an der Basis der Klinge, 




(Kij. 10.) 

welche die Reinigung wesentlich erleichtert; ferner die Verbindung 
des Heftes mit der Klinge, wie sie Figur 1 1 darstellt. Das Heft rt w 




(Fig. II.) 

gehärtetem Kautschuk oder künstlichem Horn (sogenannter Boiu- 
Knopf-Masse) im noch heisse» Zustande mittelst Metall -rora, ■ 
den Stiel der Klinge und durch xwei Backen ober,t >«» ^ 
diese selbst so angedrückt, dass sie gleichsam e.n Games MUlca 
nicht mehr getrennt werden können. . 

Nebst den Messenvaaren hatte Charriere noch e« »s e 
Zahl anderer niedlicher und sinnreicher Stahlwaaren ausgeteilt, 
würde uns zu weit fuhren, hier in alle 
Erfindungen des ideenreichen Fabrikanten 
einzugehen; wir wollen nur zweier kleiner 
Instrumente für Kartenspieler erwähnen. 
Das eine ist eineMarkir-Scheere (Fig. 12) 
für Whist- und Piquet-Spieler; das zweite 
ein Karten-Träger^Porte CartcsXFig 1 3), 
welches den Spieler der Mühe überhebt 





(Fig. 12.) 



(flg. 13 ) 
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die Karten in der Hand zu halten. Das Instrument trägt 12 bis 15 
Spielkarten in Fächerform, und ist zusammenlegbar» daher gleich 
einer Dose, selbst in die Westentasche zu steken. 

Österreichs Messerschmiedarbeiten waren auf der Ausstel- 
lung nur durch 14 Aussteller aus Stadt Steyr und Umgebung, und 
einen Exponenten aus Brescia vertreten. — 

Ist gleich die österreichische Messerwaaren-Fabrication mit Aus- 
nahme der Stadt Steyr und Umgebung nicht in engeren Kreisen in 
dem Masse concentrirt, wie in Sheffield, Solingen, Nogent, Thiers 
u.a., so beschäftiget dieselbe in der ganzen Monarchie dennoch 
gewiss nahe an 3 bis 4000 Werkstätten, welche bisher im Allge- 
meinen freilich nur für den Localbedarf arbeiteten. 

Die Messerschmiede zu Wien, Baden, Klagenfurt, Lumazzano 
u. a. 0. leisten Vorzügliches ; und gerne hätten wir eine Auswahl 
von Erzeugnissen dieser so wie ihrer Genossen zu Karlsbad in Böh- 
men (diese Stadt allein zählt über 30 tüchtige Messerschmiede) auf 
der Ausstellung gesehen. Mit Bedauern haben wir ebenso die Fabri- 
cate der ausgezeichneten Fabrik des Herrn Ignaz Rö ssler zu Nix- 
dorf im Leitmeritzer Kreise vermisst. 

Wie klein erscheint selbst der Kreis der oberösterreichischen 
Messerschmiede, welche dem Rufe, sich an der Pariser Ausstellung 
zu betheiligen, gefolgt sind, wenn man erwägt, dass die Fabrication 
von Schneid -Instrumenten nach den Angaben der Linzer Handels- 
kammer im Jahre 1854 in Oberösterreich 292 Erzeuger (Klingen-, 
Messer-, Rasirmesser -imd Scheerenschmiede) mit 1307 Arbeitern 
beschäftigte, welche 207.820 fl. an Arbeitslohn erhielten für eine 
Erzeugung von 1,851.317 fl. C. M. dem Werthe nach. 

Diese geringe Betheiligung wirft ein eigenthümliches Schlaglicht 
auf die Anschauungsweise der in Rede stehenden Industriellen, und 
zwar um so mehr, als die Linzer Handelskammer in ihrem interes- 
santen Jahresberichte für 1856 bemerkt, dass aus dem Grunde so 
wenige derselben sich „bereden - liessen in Paris auszustellen, weil 
die unliebsamen Erfahrungen bei früheren Industrie- Ausstellungen, 
namentlich die „Verwechslungen und Beschädigungen" der Expositi- 
onsgegenstände von München die Industriellen von erneuerter Bethei- 
ligung „abgeschreckt" haben. 

Zeigt es nicht von kurzsichtiger und kleinlicher Auffassung des 
Zweckes der Ausstellung, sich durch solche Gründe abhalten zu lassen 
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eine Gelegenheit Firma und Fabrieat in den weitesten Kreisen 
bekannt zu machen, zu benützen? Erinnert dies nicht an Kinder, die 
bei dem Kampfe mit Genossen den Kreis derselben mit dem Ausrufe 
„Ich spiele nicht mehr mit- verlassen und später nicht wieder betre- 
ten wollen, weil sie einige Klapse und blaue Flecke davon getragen 

haben? . 

Sind denn endlich diese „ Beschädigungen- gar so arg und ein- 
schneidend? ., 
Wenn man die Facturen der Waaren durchblättert , welch 
die Steyr'sche» Messerschmiede zu den Ausstellungen einsendet 
haben, so findet man Summen von 1 II. 20 kr., 1 A. 40 kr., I 0., 
5 fl., 6 fl., wenn es hoch kommt 8 fl. als Totalwerlh der gesammteo 
Waaren des einzelnen Ausstellers!! 

Die höchsten Ziffern des Werthes aller ausgestellten \ 
in den Facturen der Messerschmiede welche die Pariser e , 
beschickt hatten, waren 18 fl. und 25 fl. und dies nur .n den r actu 
zweier Exponenten unter der Zahl vierzehn! 

Schliessen diese Ursächlichen Umstände nicht einen De 
„enden Massstab zur Beurteilung der Verhältnisse der < ^ 
chischenMesserwaaren-Fabrication und des ^^ne« ^ 
ihrer Träger in sich ? Wie wollen und sollen die betreffend 
striellen den Mitbewerb der ausländischen 
wenn die Besorgniss einer möglichen Verringerung de. * er* 
kleinen Muster - Sortiment» um einige Kreuel -oder G. 
hinreicht, um sie zu veranlassen, .ich der ^^^^ 
ähnlichen „Katastrophe-, wie die Münchner, ja nicht 
Wir können nicht begreifen, warum die ^ 
welche doch so oft in so freisinniger anerkennens w^ 
Erweiterung enge begrenzter Gefuhlskreise das ^ ^ ^ 
und so manche tiefgewurzelte Vorurtheile bekamp . 
den in Rede stehenden engherzigen Ansichten auui 

getreten ist. • _ e Betheilig un ? 

Wirbedauern übrigens um so mehr noch die ge t • rff|lEr . 
der oberösterreichischen Messerschmiede ^ . , j h , 
Zeugnisse im Vergleiche zu den au der Lon^A ^ ^ 
1851 vorgelegenen einen wesentlichen Fortscnr. ^ ^ ^ 
denes ernstliches Bestreben, sich »^"^V 2U begiU* 
guten Qualität der Waare und ihren billigen Preisen 
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sondern auch den gesteigerten Anforderungen der Gegenwart in Bezug 
auf Ausarbeitung, Schliff, Politur, Form und äussere Ausstattung zu 
genügen, nicht verkennen Hessen. 

Der österreichische Vertreter der XV. Classe unterliess nicht diese 
Fortschritte und dieses Streben kräftigst hervorzuheben, und die 
Jury hat dem zufolge auch die nachfolgenden Auszeichnungen als Auf- 
munterung zu weiterem und rascherem Vorwärtsgehen zugesprochen : 

Die silberne Medaille dem Vorstände der Messerschmied-Innung 
der Stadt Steyr Herrn Anton He in dl, welcher jährlich mit 15 Arbeits- 
kräften circa 5000 Dutzend Tafel- und andere Messer erzeugt , und 
recht gediegene nett und sorgfältig ausgearbeitete preiswürdige 
Waare exponirt hatte. 

Die Bronze-Medaille den tüchtigen und gefälligen Erzeugnissen 
von Matthias Eisgruber und Johann Stuckhart. Die gleiche Me- 
daille wurde auch der Innung der Messerschmiede der Stadt Steyr, 
welche in einer 24 Meister umfassenden Art Collectiv -Ausstellung 
aufgetreten war, als Sporn und Anregung zu weiteren Fortschritten, 
welcher dem Industriezweige im Ganzen gelten möge, zugesprochen. 

Die ehrenvolle Erwähnung wurde endlich nach den ersichtlichen 
Bestrebungen der Exponenten Joseph Breslmayer, Friedrich L i e- 
der, Anton M enhard t, sämmtlich in Stadt Steyr, Franz Moser in 
Grüuburg und Thaddäus Schwinghammer in Steinbach zuerkannt. 

Anderselben nahm auch Ludwig Fugini aus Brescia Theil, 
welcher die alte Stahlwaaren-Industrie von Lumezzanc allein ver- 
treten hatte. 

Mochten die Industriellen Steyr's auf der nächsten Welt -Aus- 
stellung bethätigen, dass diese Aufmunterungen gute Früchte getragen 
haben. 

Der Anstoss zum Besseren ist unleugbar gegeben; man hat in 
Steyr erkannt, dass billige Preise alle in kein Verdienst mehr 
begründen. Einen neuen Beleg für diesen Satz hat z. B. auch die Jury 
durch eine vorgenommene vergleichende Prüfung gefunden, aus wel- 
cher hervorging, dass Rasirmesser aus Nogent das Dutzend zu 9 Francs 
(3 fl. 36 kr.) relativ billiger sind, als Rasirmesser ähnlicher Gattung 
aus Stadt Steyr zu 2 fl. 12 kr. das Dutzend. 

Wo aber einmal die richtige Erkenntniss des Fehlenden Wurzel 
geschlagen hat, da lindet auch der Fortschritt geebnetere Wege. Zur 
Erweiterung der ersteren, wie zur rascheren Entwicklung des 
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letzteren wünschten wir den Messerschmieden Steyr's nur. dass sie in 
die Lage kämen, von Zeit iu Zeit sehen iu können, was 
man im Auslände macht. Wir kommen darauf in der nächsten 
Abtheilung bei Besprechung der Werkieuge zurück. 

Die übrigen Staaten , aus welchen noch Messerschroiedarbeiteo 
eingesendet waren, sind folgende: 

Belgien, welches in Namur acht Werkstätten zählt, die jähr- 
lich für circa 300.000 Fcs. Waare erzeugen, war nur durch einen 
Aussteller Namens Mo noy er vertreten. 

Von . ch w e i i e r i s c h e n Messerarbeite«, welche hauptsacblia 
in Zunnc», Bern und Aarau gemacht werden, und selbst GegcusW 
des Exports sind, lagen mehrere Sortimente vor, unter denen jeue d« 
Fabrikanten Gottlieb Her,, in Aarau . Ch. F. S c h 
und Vivi.nl et Bourgeois zu Ballaignesim CantonWaadt her-o- 

ragte Schwedcn hatte schöne Waare aus Elskilstuna, dem Haap^ 
sitze der Stahlwaarcn-Industrie jenes nordischen Reiches, einges 
Die Sortimente der Exponenten Stahlberg (Messer und Schee« 
und C. W. Heljestrand (Rasirmesser) aus oben genannt«! , 
überraschten sowohl in Bezug auf ausgezeichnete Arb« * : a » 
lieb des Geschmackes in Form und Ausstellung. Für den E b «P 
waren die eigentlichen Bauernmesser aus Norwegen von Inte _ 
Auch Dänemark hatte eine sehr hübsche aus 102 SW 
bestehende Sammlung aller Gattungen Tafel, Taschen- und . 
messer von Haiblc aus Odensce (Insel Fiome) zur Ans*«« 

gebracht. intnn p 0 Iv- 

Portugal war durch zwei Aussteller vertreten , Art - ^ 
. . • . j ü i zroiivpira n Guimaraes, 
carpo in Lissabon und Em. J. d Ol n eir i Messer arbeiten 
gelungene Imitationen englischer und französischer ■> 

eingesendet hatten. , ^eugniss wo 

Die Messerschmiedarbeiten aus Toscaua ga 



uie raessersenmieuiirnc.^ tüchtige" l>' ,un * 

dem merklichen Einflüsse, welcher das unter der ^ ^ 

des ausgezeichneten Directors Corridi stehende 1 ..^r 
in Florenz durch Zeichen-Unterricht und Ausstellungen 
Muster auf die Ausbildung und Vervollkommnung der do g . ^ ß 
übt. Die Arbeiten von G. Buffi. P. C«rtacc. et tf 
Tortelli Uesen in Bezug auf Preise wie Ausführung 
wünschen übrig. 



Digitized by Google 



61 



Schliesslich müssen wir noch der Messer des amerikanischen 
Ausstellers John Garside in Newark (im Staate New -York) 
erwähnen, weil die Form der Klinge wie des Griffes als die prakti- 
scheste aller auf der Ausstellung befindlichen erkannt wurde. 



IV. Schneid- und andere Werkzeuge. 

Die Abtheilung der Werkzeuge, unter welchen wir nicht nur 
die ganz aus Stahl oder Eisen verfertigten, als: Meissel , Schaber, 
Zangen, Zirkeln, Bohrer, Loch- und Stechbeitel , Schnitt- und Zug- 
messcr, Hobeleisen u. s. w. (Sägen und Feilen behandeln wir 
speciell im nächstfolgenden Abschnitte), sondern auch jene begreifen, 
an welchen ein Theil aus Holz besteht , wie Tischlerhobel , Schraub- 
zwingen, Hobelbänke u. s. w., gewährte auf der Ausstellung ein 
ebenso reiches als mannigfaltiges und interessantes Bild, wenngleich 
nicht geleugnet werden kann, dass im vergleichenden Rückblicke auf 
die Londoner Ausstellung im Jahre 1851 ein wesentlicher Fortschritt 
oder eine neue Wendung in den Fabrieatious- Methoden seit jener 
Periode nicht zu erkennen war. 

Diese Wahrnehmung, welche einstimmig von allen Fachmännern 
getheilt wurde, die beide Welt- Ausstellungen zu studiren in dem 
Falle waren, soll durchaus nicht den Vorwurf einer Stetigkeit in sich 
schliessen ; sie gibt vielmehr Zeugniss, dass dieser Industriezweig im 
Allgemeinen bereits eine Hohe erreicht hat, welche einer weiteren 
und besonders erheblichen Steigerung kaum mehr fähig ist. Wir 
bemerken, um nicht missverstanden zu werden, ausdrücklich, dass 
hiermit nur das Fabricat in abstracto, nicht aber die Mittel zur Er- 
zeugung desselben gemeint sind, denn gerade der erweiternden 
Benützung des Gussstahles, so wie der Anwendung mechanischer 
Kräfte ist in der Fabrication der Werkzeuge noch eine grosse Holle 
vorbehalten. 

Viel versprechend ist in ersterer Richtung die Erfindung der 
französischen Gewerke der Herren F. F. Verdi e et Compagnie zu 
Firminy (Departement der Loire), Gussstahl mittelbar mit Schmied- 
eisen durch Aufgiessen des ersteren zu verbinden und auf diese 
Weise z. B. gewalzte Hobeleisen statt der bisherigen so genannten 
| plattirten herzustellen. 
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Die Staaten, welche in der Pariser Ausstellung in dem in Rede 
stehenden wichtigen Fache vertreten sieh fanden, waren folgende: 

Großbritannien. Die Sheffielder Werkzeuge bildeten auch 
in dieser Ahtheilung den Glanzpunkt. 

Die ausgestellten Sammlungen waren ebenso reichhaltig und 
glänzend im Allgemeinen, als entsprechend gewählt im Einzelnen » 
einen vollständigen Überblick dessen zu gewähren, was in Sfcefflen 

geleistet wird. . . .. 

Nebst den Sheffielder Fabrikanten waren nur noch ein Ausst«, 
aus Birmingham und ein weiter aus Hüll erschienen U** 
Warrington, Manchester, Wolverhampton, Edinburgh und u »g • 
in welchen nebst den erstgenannten Orten gleichfalls viele » 
zeuge, namentlich die zum Theile aus Holz bestehenden ,« ! 
werden, zu welchen Sheffield die Stahlbestandlheile Werl. 

nicht vertreten. . ,. sht (. 

Wir wolle« hier nicht ein vollständiges Verzeichns, Jler » 

fielder Hanser geben, Wiek. ^ *«« 
weniger, als l'nterscheidungslinien nur mehr «ach de, «u nt 

Erzeugung, kann, aber nach der Qualität 
werden können. Wir begnügen uns daher die grossere« r ^ 
zuzählen, welche Werkzeuge ezponirt hatten, es pM ■ 
Jackson, Turtnn and Sons. J. Bed ford lbb oi 
thers aud Company, J. Mo,, and Gamble Bro.her^ 
Kenynn and Company, J. Sorbyand 8... £ « g ^ ^ 

Hervorgehoben zu werden verdient das «»MO 
Grabstichel fiir Graveure von J. Hawarth in Shefte . ^ 

John Moseley and Son in London, deren «T'^* uwldW 
tion von Werkzeugen jeder Besucher der ersten ^ ^ 
noch mit Vergnügen sich erinnern wird, waren au ^ j( 
mit demselben Prunke aufgetreten. Die Firma * ^ 
Sheffield, welche durch ihre vielen Handelsreisenden in ^ ^ 
und Österreich am bekanntesten ist, hatte m Fan- %• 
gestellt. 

.) T>ic «u.gereiehnetc gromrtige Fabrik von > £j£*i >° " 

in Sheffield »utte .ehou im J.hr. 1851 in London n.cbt fr ^ 



in Sheffield »utte .ehou im J.hr. 1851 « ^« uon »1 "* üräi „ Mr 

F.ruer Aufteilung »ich nicht bethei.igt. - Per eile s . fll . " 

Moulson wurde aus die.em Grunde »owte »e.n" k ^ ^ ^ wiW , 
wogen, zum Vertreter Sheffield» und Mitglied* der Jury 
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Den Erzeugnissen des britischen Mutterlandes reihen sich jene 
} a. seiner Colonie Canada würdig an, insbesondere waren die Holz-Äxte 
und Hacken von Higgins und Scott in Montreal, dann die 
Geräthe für Zimmerleute von H. H. Date in Galt bemerkenswert!], 
namentlich in Bezug auf originelle und zweckmässige Form , welche 
bei dem immensen Heichthumc des Landes an Waldungen *) auch als 
3 erprobt gelten kann. 

Prankreich. Die Fabrication der Werkzeuge ist in Frank- 
reieh nicht in dem gleichen Masse wie in England auf einzel- 
uen Punkten concentrirt, noch bestehen wie dort so viele grosse 
Etablissements , welche zahlreiche Artikel der mannigfaltigsten Art 
erzeugen. Mit Ausnahme einiger ausgedehnter Fabriken im Elsass 
und im Departement Doubs bestehen grösstentheils nur kleinere 
Werkstätten und zwar der Mehrzahl nach in Paris. Auch hat in 
diesem Zweige die grösste Theilurig der Arbeit Platz gegriffen, so 
dass in einer Werkstätte das ganze Jahr hindurch nur gewisse 
Gattungen Werkzeuge erzeugt werden. 

Die französischen Werkzeuge können sich im Ganzen noch 
nicht mit jenen Englands und selbst des deutschen Zollvereines 
messen, auch nehmen sie noch nicht in gleichem Masse wie diese am 
Welthandel Theil, allein die Fabrication gewisser Gattungen, nament- 
lieh für jene Gewerbe, welche mit der Kunst in näherer Verbindung 
stehen , hat begünstigt durch die oben angeführten Verhältnisse ihre 
eigen thümlichen Vorzüge. 

So gemessen z. B. die Werkzeuge fiir Kupfer- und Slahl- 
stecher, Ciseleurs und Graveurs des Herrn Renaud in Paris eines 
europäischen Rufes. Vier Fünftheile seiner Jahres-Erzcugung gehen 
ins Ausland, Renaud's „petUexrouleites* und „porte fratees" haben 
keinen geringen Antheil an der hohen Vollendung , welche man an 
den prachtvoll gravirten Verzierungen der Waffen von St. Etiennc 
|/ und Paris bewundert. Er hatte auch auf der Ausstellung wieder ein 
Tableau von nahezu oOO Werkzeugen und Geräthen exponirt, welchen 
die vollste Anerkennung der Jury durch Verleihung der Medaille 
L Classe zu Theil wurde. 



•) Wir verweisen auf die beiden von dem Commiasfir Sir Loga n in der Anstellung in 
so freigiebigeio Maase rertheilten Monographien: Conditio»» and Protjtevt* of 
Canada Quebec printed by Derbi*hire ect. llesbarat» iBSU und Ktquitse nur le 
Canada eantidere *ou* le poiut de vtte ecanotnitte. Pari» 
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Die mit der gleichen Auszeichnung betheilten Werkzeuge für 
Stanzengraveure des Herrn H. M. Clicquot in Courbevoie bei Paris 
sind nicht minder vorteilhaft bekannt, und für die grosse Menge von 
Metallprägern, welche in Paris theils für die eigene, theils für die 
auswärtige Industrie mit dem Fallwerke und der Presse arbeiten, 
unersetzbar. 

So mannigfaltige und treffliche Werkzeuge für die Fabricatiofl 
künstlicher Blumen, werden nirgends wie in Paris erzeugt. Die Masse 
des Hm. P. J. K I e i n in Paris filr Bildhauer sind dem Künstlerin r ranl- 
reich und Italien so unschätzbar, wie eiu Pinsel Cher rion^s demMaler. 

Die vortrefflichen und sinnreichen Werkzeuge für Schuhmacher, 
welche auf den hohen Standpunkt dieses Gewerbes in K™*'™ 
nicht ohne Einfluss waren, werden auch nach London expornrt. . 
der Ausstellung lagen hiervon reichhaltige Sammlungen der ra 
kan ten A 1 1 a r s p e r e e t f i 1 s und M o r r e a u in Paris, dann D c s c r 
et fils in St. Etienne vor. . 

In den Pariser Werkstätten herrscht in der Regel die «g 
thümliche und der fielen Vortheile wegen nachahmungswer ne 
dass der Arbeiter die nöthigen Werkzeuge nicht ^» ^ 
erhält, sondern selbst beischaffen muss. Es ^^"/J^.^ 
über 200 Werkzeughändler , welche für den Bedarf des ^ 
sorgen. Die bedeutendsten und ältesten Häuser unter * . 
jene des Herrn L. Gautier im Faubourg du i.pl > 
Witwe Girad in Faubourg St. Antoine, diese beiden H-op^ ^ 
der eigentlichen Arbeiter-Bevölkerung von Paris, dann ie * 
dem Sehilde „aus Forges de Vulcain« bekannte Handlung 

Y o u f am Quai des Fleurs. iHndel. somlern 

Diese drei Firmen befassen sich nicht nur mit dem . p(]b . 

auch mit der Fabrication gewisser Gattungen NN "^"^ j ( ' u nd 
stücke, Hämmer u. s. w., vorzugsweise aber . «nt *« 
der Darstellung der Werkzeuge ausllolz, als: Hobel.Sd.rau 

Leimknechte, Hobelbänke u. dgl. Verdi*n* ,e dfr * 

Die Jury hat der allgemeinen Anerkennung der 
selben um die Pariser Industrie durch die Verleihung 
zweiter Classe Ausdruck gegeben. vorstehend 
Die zahlreichen Expositionen der F» br,kant * n jn jVnP „ der 
besprochenen Kategorien fanden auf der Ausste ■ im,, 
eingangs erwähnten Etablissements gleichsam i iren - 
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In die erste Reihe dieser letzteren müssen die ausgedehnten 
Werke der Herren Goldenberg et Comp, in Zornhoff bei Saverne 
. :A im Departement des Niederrheins gestellt werden , welche 680 

Arbeiter beschäftigen und, durch Motoren von 250 Pferdekraft betrie- 
ben, Feilen, Sägen, und alle Gattungen Werkzeuge erzeugen. 

Der Besitzer Herr Gustav Goldenberg ist einer der tüchtigsten 
Industriellen Frankreichs, der nicht nur die Eisen- uud Stahlwaaren- 
Fabrication seines Landes bis in die kleinsten Details, sondern, unter- 
stützt durch die Kenntniss der englischen und deutschen Sprache, auch 
jene Englands und Deutschlands genau kennt, und dess wegen auch 
gleich Herrn Legentil im Jahre 1844 als Delegirter der französi- 
schen Regierung zur allgemeinen deutschen Industrie - Ausstellung 
in Berlin entsandt wurde , um über die Verhältnisse der zollvereins- 
ländischen Industrie und speciell jener Solingens und Remscheids zu 
berichten. 

Herr Golde nberg vereint mit dieser speciellen Fachbildung 
überdies eine seltene allgemeine Bildung und eine Gewandtheit der 
Feder, von welcher seine zahlreichen Schriften technischen uud 
national-ökonomischen Inhaltes rühmliches Zeugniss geben*). 

Er ist endlich seinen zahlreichen Arbeitern ein wahrer Vater, und 
seine zum Wohle derselben eingeführten philanthropischen Anstalten 
gelten nicht nur im Elsass, sondern in ganz Frankreich als wahre 
Muster-Institutionen. 

Das zweite Etablissement gleicher Art ist jenes der Herren 
Coulaux et Comp, zu Molsheim, welche ebenfalls ein höchst reich- 
haltiges Sortiment von Werkzeugen , Sägen , Feilen , Säbelklingen, 
Cuirassen und Gegenständen der sogenannten „grosse Quincaillerie" 
ausgestellt hatten, unter denen ein gewalztes Stahlband von </,„ Milli- 
meter Dicke, 60 Centimeter Breite und 150 Meter Länge besondere 
Aufmerksamkeit erregte. 

Die Herren Coulaux et Comp, vereinigen in ihren Etablisse- 
ments zu Molsheim und Klingerthal 23 durch Wasserkraft betriebene 
Werkstätten. Sie beschäftigen 1200 Arbeiter mit eiuem monatlichen 
Arbeitslohn von circa 60.000 Fcs. Der Werth ihrer Jahres-Erzeugung 
erreicht 1,200.000 Fcs. 



•) Sein jüngstes Werk »De l'avenir de notre Socie'te', uar Goldenberg, aoeien Repräsentant 
de l'assemhlee legistatire, Paris Librairie nnurelle 18o6" behandelt viele für Frankreich 
sehr belangreiche, eben ander Tagesordnung befindliche Zeitfragen. 

Bericht übfr d. Paritor Ani«l«lloag. (XV. Cl.) ä 
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Sie verbrauchen hierzu beinahe : 

4.500 Metr. Centner Roh- oder Schmelzstahl 

2.500 „ . Gusseisen 

2.400 „ » Cement-Stahl 

1.000 n n Gussstahl 

5.000 „ « Steinkohlen 
20.000 Steres Holz und Holzkohlen. p 

Bemerkenswerth ist, das, die Herren Coulau* e C » * 
Uhrfedern aus englischen. Gussstahl erzeugen, welcher m mes 
Form na" h England wieder zurückgeht, und den hohen 

(W Francs per 100 ^^^^^ ' 
Rücktransportes ganz gut ertragt. Die Herren k 
gehören zu jenen Fahrikanten, welche vor Allem ^ T^* 
Qualität der Waaren sehen und billige Preise n,c auf Kosten derb, 
des Erzeugnisses zu erreichen streben. 

Die Herren Goldenberg und Coulaux waren M.tgi 
Jurv und dieser Eigenschaft wegen als E,-«« » ' 
^geschlossen. Der erste bek.eidete d.cses Am so - ^ - . 
Berichterstatters auch bei den vorangegangenen AussteUu I 
Paris ( 1 849) und London ( 1 85 1 ). D 

Peugeot ainc et Jackson freres 
tement Doubs hatten eine nicht m.nder re.che Ausstellung 
zeugen. Sägen und Artikel« der Qu.nca.llene. 

IhrEtablissement Ut nicht so gross als d,e > r 
derten. Sie beschäftigen circa 200 Arbe, er d ver 
250.000 Kilog, Stahl und Eisen. Der Werth de rze»^ 
von welchen circa der achte Theil exporurt w.rd, betrag 

gegen 450.000 Fcs. . . „„.„.„es, nun ab» 

Ein früher mit obigen Werken ^^^fi^i- 
getrenntes und dcnGebrüdern Peugeot g e ^ re ™ bs , *el- 

jenes zu Heri moncourt, gleichfalls im Dc P a tementü^ ^ 
ches so ziemlich dieselben Gegenstände erzeug . ^ untcr 
diesem so wie dem obengenannten die Medai e ihres S tre- 

gleichzcitigem Ausdrucke der besonderen Auer* 
bens zu. . . ausgezeichn^^ 

Nebst diesen waren noch von eine bescUä niget unJ 

Fabriken Frankreichs, welehe circa 1200 Arbeil ^ ^ 

jährlich für 1 Million Francs Waaren erzeugt, J 
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Migeon et Viellard zu Morvillars (Haut-Rhin) Werkzeuge aus- 
gestellt. Da diese letztere mehr einen untergeordneten Theii ihrer 
Expositionen bildeten, so wurde die Würdigung ihrer Verdienste der 
Jury der XVI. Classe überlassen. 

Österreich. Die österreichische Erzeugung von Werkzeugen 
und Handwerksgerätben (mit Ausnahme der Sägen und Feilen, welche 
wir in der nächsten Abtheilung speciell behandeln) war in der Aus- 
stellung durch eine Wiener Fabrik, durch die sogenannte Hammer- 
oder Hacker.schmiedewaare aus Ybbsitz und Waidhofen an der Vbbs, 
dann die Zeug-, Zirkel- und Bohrerschmiedewaaren aus letzterem 
Orte und Stadt Steyr, endlich durch einen Exponenten aus Tirol, 
somit nicht nur im Vergleiche zu den übrigen Ländern, sondern auch 
an und für sich in Betracht der Zahl der diesfälligen Erzeuger unge- 
nügend vertreten. 

Herr Franz Wertheim in Wien und Scheins*), welchem 
das Verdienst gebührt, den von seinem Vorfahr dem Hofwerkzeug- 
fabrikanten Anton Gruber gegründeten vortheilhaften Ruf in der 
Verfertigung von Werkzeugen für Holzarbeiter, nicht nur erhalten, 
sondern noch erhöht zu haben, behauptete auch auf der Pariser Aus- 
stellung den hervorragenden Platz , welchen er bei den vorangegan- 
genen Expositionen einzunehmen wusste. 

Dieser rührige Industrielle hatte auch dieses Mal ein sehr 
geschmackvoll und mit vielen Kosten zusammengestelltes Tableau von 
1400 Sorten Werkzeugen exponirt, welches nach dem Schlüsse der 
Ausstellung im Comervatoire Imperiale des arta et mJtiers, dieser 
herrlichen Schöpfung Vaucanson's, aufgestellt wurde. Es ist nur 
zu bedauern, dass man die einzelnen Tafeln, aus welchen das Tableau 
gebildet war, in dem betrelTenden Saale des genannten Institutes 
wegen Mangel an Platz getrennt und nicht wie in der Ausstellung 
vereint belassen hat, indem dadurch die Übersicht der ganzen Col- 
lection, in welcher eben ein wesentlicher Werth derselben liegt, 
geschmälert wurde. 

Wie bekannt, hat Herr Wertheim bereits früher solche 
Sammlungen als Unterrichtsbehelfe für das k. k. polytechnische 



•) In Wien werden die Holzwerkzeuge, inGinselberg (Ortsgemeinde Neustin), im Amts- 
bezirke Scbeibbs (früher in Rechner* bei Krem«), Hobeleisen. Stemmeisen und Dreh- 
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Institut in Wien, dann die technischen Schulen in St. Petersburg und 
Fürth bei Nürnberg geliefert. 

Herr Wert heim, welcher mit nicht minderem Erfolge an 
die Fabrication eiserner Geldschränke, wie sie bisher in Magdeburg 
erzeugt wurden, in Österreich eingeführt hat, wovon in d OTXUUa f 
die Rede sein wird, beschäftigt nach seinen der Jury gemachte» 
Angaben 600 Arbeiter, und ezportirt seine Wertaug« nach Amen 
und bis in das Innere von Centrai-Afrika; er hat » fr**?? 
wie auf so vielen frühere» Ausstellungen so auc . » J ^ 
der die ehrenvollste Auszeichnung, die goldene Ehren-MedA. 

CrrU Wi"r bedauern, das, die tüchtigen 

Weiss et Sohn in Wien, welchen auf der Londoner A A 
ehrenvolle Anerkennung zu Theil wurde, sich an der Panser 

Stellung nicht bethciligt hatten. [„beeriffen, 

Nieder-Österreich. die Residenz- und Hauptstadt mbegn 
zählt ausser den eben erwähnten Etablissements der » erren 
heim und Weiss noch eine Fabrik, dann bemahe SM - •* 
welche sich mit der Erzeugung von Werkzeugen aus Holz, 

Eisen beschäftigen. «rhätzenswertb 
Genauer statistische Erhebungen fehlen noch, so ^ 

auch das Material ist, welches in der T^^flr.* 
in, Jahre 1885 veröffentlichten „»sehen Ober ebt d 
tigsten Productionszweige in Österreich unter der Enns 

chert sich findet. „ „„. pi sen und 

Die jährliche Erzeugung Wiens von Werkzeugen E 

Stahl wird darin auf 68.000 ff dem Wethe nach gcscha.zt. 

sieher weit beträchtlicher. 

Dieselbe war auf der Ausstellung nicht vertreten. ^ 
Auf dem flachen Lande hat dieser Industrien fe ^ ^ ^ 

sitz im Amtsbezirke Waidhofen an der Ybbs, nameo ^ 

gleichen Namens so wie in dem mit derselben zusamn 

Markte Zell, dann in Ybbsitz. , vy-.aren, welche 

Ein recht übersichtliches, interessantes Bild ae ^ Herr 

in Waidhofen und seinen Umgebungen erzeugt »er . 

Franz Panlehncr auf vier grossen Tafeln entrül "* e|ii Ah | e n und 
Ausser Sensen, Strohmessern, Scheeren, ^ Haüe n, 

Rasirmessern, alle Gattungen Beile, Hacken, 
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Zangen, Hammer, Tischler-, Lederer- und Schuhmacherwerk- 
zeuge u. dgl. *) 

Wir begrüssten in der Ausstellung dieser Collection das lobens- 
werthe Bestreben , dem kleinen Erzeuger durch Vermittlung des Ab- 
satzes der Producte seiner Arbeit unterstutzend zur Seite zu stehen 
und den gleichen Weg zu betreten, welchen ein intelligenter Kauf- 
mannsstand in England, Frankreich und den deutschen Zollvereins- 
staaten seit lange schon so erfolgreich zum Vortheile und Nutzen 
seiner Committcntcn, mit welchen der eigene stets enge sich ver- 
knüpft eingeschlagen hat. 

Die Jury, von dem gleichen Gesichtspunkte ausgehend, hat 
diesem Bestreben durch die Verleihung der Medaille zweiter Classe 
aufmunternde Anerkennung gezollt. 

Das von Herrn Panl ebner vorgeführte Bild der Waidhofner 
Eisen- und Stahl-Industrie fand durch die in gleicher Weise mon- 
tirten vierzehn Tafeln mit Hauen, Hacken und Werkzeugen aller Art 
der Aussteller Anton Farngruber, Felix Lietz, Georg Reitner, 
Caspar Ritzinger, Caspar Schnabel, Dominik Schöllnham- 
mer, Sebastian Schöll nhamm er, Ambrosius Weissenhofer, 
j Ignaz Weissenhofer, sämmtlich in Ybbsitz , dann Paul Gampus 

in der Stadt Waidhofen , endlieh durch die verschiedenen Sortimente 
Bohrer von Martin Schlager und Wolfgang Schürmer eben- 
4 daselbst die entsprechende Ergänzung und Vervollständigung. 

Die oberösterreichische Werkzeug -Fabrication, welche durch 
die im ganzen Lande verbreiteten Hammer- und Hackenschmiede 
(gegen 200 der Zahl nach, mit circa 350 Hilfsarbeitern), dann durch 
die in Stadt Stcyr und Umgebung befindlichen Bohrerschmiede, 
Schuhmacher- und sonstige Werkzeugmacher repräsentirt wird , war 
auf der Ausstellung äusserst schwach, nur durch einige wenige Expo- 
nenten vertreten. 

^ Franz Bachner in Stadt Steyr hatte ein aus 39 Stücken beste- 

hendes Sortiment Schuhmacher- Werkzeuge, welche sich durch nette, 
fleissige Arbeit und durch, im Vergleiche zu anderen, sehr billige 
Preise bemerkbar machten, ausgestellt. 



> 



') Nebst diesen waren Muster der sogenannten Waidhofener rolhen und weissen 
Wetzsteine beigefügt, welche ihrer Güte und Billigkeit wegen (das Tausend 
xu 1 1 und 14 fl.) nicht nur im Inlande, sundern auch in den deutschen Zollvereins- 
I Staaten, besonders in Rhein-Preussen, Ahsatz finden. 

I 
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Gleiche Werkzeuge waren noch von dem Fabrikanten von 
Maschincnnägeln (welche in der XVI. Classe besprochen werden). 
Georg Atzlinger, in Sladt Steyr eingesendet. 

Nebst diesen lagen nur noch vor: Werkzeuge für Riemer, Satt- 
ler und Tischler des Joseph Saillcr. welcher deren jährlich er« 
S000 Dutzend aus 700 Centner Seharsachstahl erzeugt, dann Sorti- 
mente verschiedener Bohrer mit einfachen und Doppelgewinden der 
Bohrerschmiede Joseph Hauser und Georg Metz, sämmtlicl. ,» 
Stadt Stevr, dann Franz Kerschbaumer in Grimburg. 

Endlich war noch die Erzeugung von Werkzeugen und derlei 
Stahl- und Eisenwaaren in Tirol, welche, wie bekannt. haupUachlirt 
im Stubaier Thale zu Vulpmes. Teiles. Neustift und Mieders mit * 
4S0 Arbeitern betrieben wird, durch einen Aussteller, die Mm 
Michael PfurUcheller (Nachfolger Johann Pfurtsehelle >, 
vertreten. Die auf zwölf Musterkar.en ausgelegten 
deten einen überraschenden Fortschritt und da» offenbare W* 
ben. den guten Vorbildern der ausländischen Fabrication n « 
kommen. Möge der wackere Aussteller in der 
zuerkannte» Medaille zweiter Classe die 
finden, auf dem glücklich eingeschlagenen Wege beharrlu» 

WenTman die auf der AussteHung gemachten We£-J 
milden bereits früher, sowohl auf den vorangegangenen r » 
als auch ausser dem Kreise derselben gepflogenen 1 
zusammenfasse so ergibt sich im Allgemeinen, as» ^ 
chische Fabrication von Werkzeugen aus Holz oder aus . ^ 
und onderen Metallen, bei welchen diese den kleine n. d 
sung aber den Haupttheil bildet, eine ehrenvol e Stufe e 
und dass Österreich, begünstig, durch «" *5^££ 
genannten Zwecke vorzugsweise geeigne es W eis budhen» 
dem Auslande siegesbewuss. in die Schranken treten k na^ 

Von den Werkzeugen hingegen, bei 
verwiegend ist, oder welche ganz aus Eisen und Stahl ^ ^ 
kann dies leider nicht gesagt werden. Wenn . man ^ 
Ausstellung in dieser Bichtung die ausgesteUten _ ^^ (j(h w 
reichs mit jenen Englands. Frankreichs und Kemsc^ ^ ^ ^ 
gewann man neuerdings die Überzeugung, "J" .",1 j p„|itur, »' 
noch in Bezug auf Schmieden, Ausarbeiten, Scnlt 
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einem Worte, sowohl auf Arbeit, wie form und selbst auch hinsicht- 
lich des Preises den letztem nachstehen. 

Im Rückblicke auf frühere Zeiten sind wesentliche Fortschritte 
allerdings nicht zu verkennen, und wir nehmen, wie bemerkt, von 
den auf der Pariser Ausstellung auch in dieser Richtung zu Tage 
getretenen vermehrten Zeichen derselben mit freudiger Erkenntniss 
Act. Allein wie viel ist nicht noch einzuholen! 

Die Ursachen dieses Zurückbleibens sind m ehr faltige. Sie liegen 
unter anderm hauptsächlich im Mangel genügender Mengen und 
billigen Eisens und Stahles, in den hohen Brennstoffpreisen, in den 
zu wenig noch entwickelten und daher theuern Communications- 
mitteln, in der ungenügenden Bildung des Arbeiterstandes und in 
dem Abgänge eines grossem Kreises intelligenter Kaufleute. 

Viel und Vieles ist wahrend der letzten Jahre in diesen Bezie- 
hungen bereits geschehen. Österreich besitzt von der Natur alle 
Elemente zu einer ausgedehnten und vorteilhaften Eisen- und Stallt- 
produetion, es birgt in seinem Schoosse einen Ungeheuern noch unbe- 
hobenen Reichthum an Brennmaterialien, seine Verkehrsmittel meh- 
ren sich in rascher Weise, der gewerbliche Unterricht gewinnt von 
Tag zu Tag erweiterten Boden , wir haben auf der Pariser Ausstel- 
lung endlich die Anfänge einer regeren commerciellen Einwirkung 
gesehen, mit einem Worte, wir können der begründeten Hoffnung 
Raum geben, dass auch die Staiilwaaren-Indestrie im Allgemeinen, 
und jene Oberösterreichs insbesondere von jener raschen und segens- 
reichen Eutwickelung nicht ausgeschlossen bleiben wird, welcher 
alle Zweige der Volksthätigkeit Neu -Österreichs in so überraschen- 
der, vorher nie geahnter Weise entgegenschreiten. 

Speciell auf die Ausstellung zurückkommend , wollen wir hier 
noch einer Anregung Platz geben , wünschend, dass dieselbe von der 
Handelskammer in Linz, welche die industriellen Interessen 
Ober -Österreichs so energisch vertritt, oder von dem dortigen 
Gewerb-Verei n und seinen Delegationen geneigter Erwägung 
t unterzogen werden möchte. 

Sie geht von der Bemerkung aus, dass die kleineren Gewerbs- 
leute, deren Summe eben die Industrie der Stadt Steyr und der 
f übrigen Orte Ober-Österreichs bildet, den engen Kreis ihrer Thäüg- 

keit nicht verlassend, selten oder nie Kenntniss erlangen 
von den Fortschritten und Neuerungen ihres Faches. Wir 
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glauben daher, dass nichts so sehr mit zur Entwicklung derselben 
beitragen könnte, als wenn die genannten Organe Einleitungen treffen 
wollten, dass den ober - österreichischen - Erzeugern von Schneid- 
Instrumenten und Werkzeugen von Zeit zu Zeit kleine Mustersamm- 
lungen neuer ausländischer Fabricatc ihres Faches durch deren 
öffentliche Ausstellung zugänglich gemacht würden •). 

Welchen Nutzen könnte z. B. nicht eine Ausstellung von fran- 
zösischen Schuhmacher -Werkzeugen in Stadt Steyr schaffen? ffM 
viele Anregungen würden nicht die mannigfaltigen neuen Formen m 
französischen und englischen Messerschmied- Waaren bieten , welche 
auf der Pariser Ausstellung zur Schau lagen? Hat auch nur em 
Messerschmied der Stadt Steyr diese lohrreichen Sammlungen gesehen, 
studirt? Wir müssen diese Frage leider verneinen! 

Wie belehrend wäre nicht die Vorlage einer vollständigen 
Sammlung französischer Holzbohrer fiir die ober-österre.ch.schen 
Bohrerschmiede? So gerne wir die Vorzüge der ^g»»-»«« ^ 
sehen Schneckenbohrer in Bezug auf Constructton, Matena £ 
Preise würdigen, so müssen wir und mit uns jeder ^Besucher J 
Pariser Ausstellung dennoch bekennen, dass 
viel theuerem französischen gegenüber betrachtet sien 
wie etwa die bekannten Eisenschmied - Arbeiten eines »pw* 
Zigeuners iu jenen eines tüchtigen Wiener Kunstschlossers. 

Der Hinweisung auf die Kosten der periodischen Ansc *? 
solcher Mustersammlungen kann die Geltung eines «n^ 1 *^, 
gegen die Ausführbarkeit dieser Anregung nicht mgesproinc 
Wir sind überzeugt, dass dieselben durch die Abgabe <"''" . 
Muster an die betreffenden Gewerbsleu.e sich weder m r 
Hessen, oder im Wege der Subscription im Vorhin «fr» 
werden könnten. nh^r-Ost^ 
Was wir hier Tür die Bi«8^^tU» 
reich, empfehlen, findet natürlich auch Hir jene Meder-lUe 
namentlich Waidhofens a. d. Ybbs seine Anwendung. 

Schliesslich wollen wir noch die Aufmerksamst ^ 
den Erzeuger in Steyr und Waidhofen auf einen Gegen. 



... Mols« 1 
Württemberg» * 



Man braucht in dieser Richtung nur das Beikel Vi u r i« ^ 
kann überzeugt «ein, das« die Erfolge in wenig Jahren n.c A d R . 

sie dort nicht «tugehlieben sind. 
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welcher auf der Ausstellung durch mehrere französische Exponenten 
zur Anschauung gebracht worden war, wir meinen die Verfertigung 
V..J, der metallenen Pferdestriegel (Etrille) mittelst Maschinen, 

p welche sich ganz gut auch zur Fabrication der in Österreich üblichen 

"ysi. sogenannten acht- und neun-zeiligen „Ladl Striegel", dann der soge- 

nannten „ englischen ovalen Striegel - eignen. 

Die Vortheile der Maschinen zur Erzeugung der Nagel, welche 
gegenwärtig in und um Steyr in 30 Werkstätten in Anwendung 
stehen , sind zu bekannt und erprobt , als dass es nöthig wäre die- 
jenigen hier des breiteren zu erörtern, welche die Benutzung analoger 
mechanischer Vorrichtungen auch für die Verfertigung der in Rede 
^ stehenden Waare gewährt. 

Preussen. Die Erzeugnisse von Remscheid, Ronsdorf, Solin- 
gen und der anderen Orte des bergisch - westphälischen Landes im 
Fache der Handwerksgeräthe waren auf der Ausstellung gleichfalls 
nur durch wenige Fabrikanten , und nicht in dem Masse vertreten 
gewesen, als man erwarten konnte. 

Die reichen Sortimente, welche exponirt waren, genügten aber 
immerhin, um selbst demjenigen, der die früheren Ausstellungen nicht 
besucht oder die Remscheider Erzeugnisse noch nicht kennen gelernt 
haben sollte, einen umfassenden Überblick einer Fabrication zu geben, 
deren Producte auf allen Weltmärkten den gleichartigen englischen 
Erzeugnissen entgegen treten. 

Solche Sortimente waren von den bekannten Firmen Gebrüder 
Linde nherg und Comp, in Remscheid, J. D. Post in Hagen, 
J. C. Bleckmann in Ronsdorf, J. Eugen Lindenberg in Rem- 
scheid u. m. a. exponirt. 

Die Fabrications- und anderen Verhältnisse Remscheids und der 
Umgebung sind so oft schon und von verschiedenen Federn auf 
Grundlage eigener Anschauungen geschildert worden, dass wir es 
füglich unterlassen können, hier in eine neuerliche Darstellung einzu- 
gehen, und zwar um so mehr, als mehrere dieser Monographien erst 
in jüngster Zeit die Presse verlassen haben. 

Wir verweisen in dieser Beziehung auf die ausgezeichnete dies- 
fällige Arbeit des Herrn Le Play vom Jahre 1 854, sowie aufsein 
neuestes interessantes Werk „Lea Ouvriera Europeena. Etudea aur 
lea trataux , la vie domestique el la condition morale dea Popula- 
tiona ouvrUrea de fEurope. H Paris 1855, ferner auf die betreffenden 
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Berichte und Monographien der Herren Karn.arsch, Goldcn- 
be rg, Kraatz, Seibertz und Emm erich, vor Allem aber auf das 
in der vorigen Abtheilung bei Besprechung derMesserschmiedwaaren 
angeführte umfassende Werk des Herrn Regieningsrathes Jacob.. 

Unseren österreichischen Lesern wird auch die bündige Schilde- 
rung Remscheids und seiner Industrie in Nr. 173 der „Aiistria« 
vom 30. Juli i853, pag. 1375 und 1376 nicht fremd sein 

Der Verfasser dieser Schilderung schloss dieselbe m.t folgenden 
Worten: „So lange es aber hier (in Remscheid) an * em J. ,se " 
und Kohlen mangelt (letztere werden uns aus einer 8-12stun .g 
Entfernung per Achse zugeführt), so lange uns erleichterte Com^, 
cationsmittel fehlen, so lange wir der Capitalien ermangeln, (he 
der englischen Industrie so billig und riesenhaft zuwenden, • «* 
wir uns bezüglich der Stahl- und Eisenwaaren-Fabncat.on m.t 



zweiten Rolle im Weltverkehre begnügen müsser ^.^^ 

inWöf- 

" r " 1 '' "" :!iS ' ; 1 1 ,, ,, ■,; ; n der Jun- 

ten eines Gewährsmannes, des gewesenen Herrn m.iu«r 



Diese, damals (im J. 1883) ausgesprochene Bemerkung 
heute noch an ihrem Platze. Wir linden den Beleg hieiu 



ten eines uewanrsmamn-s, g^" Dechen 

der XV. Classe, des k. preussisehen Berghauptmannes von u 
welche, in seinem Berichte •) Ober die auf der Panscr Aosstel . 
exponirt gewesenen Stahlwaaren Folgendes sagt: icbcl , 
„Bei den allgemeinen Kortschritten und der e.ge ^ ^ 
Lage dieser ftir Prcussen so Oberaus ^TT^, 
dringend »othwendig auch hier die Mittel sum F or sehr rt . 
stellen. Die Auwendung mechanischer Kraft ist ^T^, 
Masse erforderlich, als sie bisher stattgefunden hat. die ^ ^ 
Wassergefälle sind in Anspruch genommen und » 
beschränkte, überdies unregelmässige Kraft dar BUS ^ 
kohlen sind durchaus „othwcnd.g und «M ■ * 
durch eine Eisenbahn im Wupperthale * . _jjj,j a ur 
.n erlangen, welche sich bei Kappersteg «» *« noch * 
Eisenbahn anschliesssn konnte. Erhält alsdann S«*^ * 
Zweigbahn nach Benrath , so wird dadurch die er« 
ihrem Bestehen nicht beeinträchtigt werden." 



., /Uli*. B**t Ober «. *|~*» P«*« "£5'J«» 

wirk.« fc, Herr.« Pr.i.rich«, «* * , h . M*«*»* 
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Wir führten diese Stelle hier wörtlich an, weil aus ihr in gewissen 
Beziehungen eine Analogie der Verhältnisse mit Stadt Steyr ersicht- 
lich ist, wie auch aus dem bereits oben an betreffender Stelle Gesag- 
ten hervorgeht. 

Auch Steyr erblickt nebst der Regulirung der Enns in dem An- 
schlüsse an die im Bau begriffene Westbahn die künftigen Elemente 
des Gedeihens und Aufschwunges seiner Stahl- und Eisenwaaren- 
Industrie. 

Württembergs Werkzcugfabrication war durch die Fabrik 
der Herren C. Bö Ist er Ii und Comp, in Stuttgart vertreten, dessen 
Leistungen in Holz-Werkzeugen bereits auf den letzten deutschen 
Ausstellungen in Leipzig (1850) und München (1854) das Pradicat 
„der fleissigsten Arbeit und einer trefflichen Verständniss des Zweckes 
jedes einzelnen Stückes und der Anwendung der neuesten Construc- 
tion* sich erworben haben. 

Die Jury der Pariser Ausstellung bestätigte diesen Ausspruch 
ihrer Vorgängerin durch Verleihung der Medaille zweiter Classe. 

Bayern. Die oben erwähnte Anerkennung wurde auch dem 
Aussteller Job. G. Schmid in Pähl bei München für sein reiches 
Sortiment eiserner Werkzeuge zu Theil. 

Belgien, welches jährlich für circa 2 Millionen Francs Werk- 
zeuge in Frankreich einführt, war wie in London, so auch in Paris 
r& wieder sehr spärlich und zwar nur durch drei Aussteller vertreten, 

unter welchen Leonard Gavage und J. Delfosse, beide in Lüttich, 
genannt zu werden verdienen. 

Th. Marstrand in Copenhagen bethätigte durch ein reichhal- 
tiges, gegen 80 Nummern zählendes Sortiment von Eisen- und Stahl- 
Werkzeugen, dass dieser Industriezweig auch in Dänemark mit 
Glück gepflegt wird. 

Nicht minder überraschend waren diein der Abtheilung Schwe- 
dens esponirten Leistungen der Fabrikanten L. F. Stahlberg und 
C. 0. Oberg, beide zu Eskilstuna. 
,i Die Vereinigten Staaten von Nordamerika, welche bereits so 

viele sinnreiche und neue Werkzeugs - Constructionen nach Europa 
gesendet haben, hatten nichts exponirt. 

Schliesslich müssen wir noch einer Specialität, der Uhr- 
macherwerkzeuge, erwähnen, welche von neuu Ausstellern der 
Schweiz exponirt waren. 
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Die ausgedehnte, Ober 20.000 Arbeiter beschäftigende * 
, . itkriidi nach Frankreich allem 

Industrie im Jurageb.rge , welche jähr! ch nacn 

für 26 Millionen Francs Uhren und Uhrbestandthe.le_ da» *W 
werke u. dgl. exportirt , und ihre Producte m ,Ue Ttate* J* 
Lsendet^hat natOrlicher Weise auch * * . 

machcr-Werkzeuge hervorgerufen, und zur höchsten Stufe 

e " dU Ä ^merkenswert,, und durch wunderba r ^ 

„che Ausfuhrung ^T^.^,^*-- Vn- 
Exponenten BeaumelctFilsm remo-t 

Neuenburg, und presche et Golay zuVallorbes .mlanto 



V. Sägen und Feilen. 



tc wie inLondon, 
ollendun" Alles. 



Die Ausstellung englischer Sägeblätter überrag, 
so auch in Paris wieder an Grossart.gke.t und V 
was von anderen Ländern in dieser R.chtung zur Schau g 

worden war. 800 Arbei(er in der 

Sheffield, welches gegenwärtig go 0 en » J- 
Sägeblätter -Fabrication beschäftiget, und mW « ™ ; 
Hauptsitz dieses Zweiges bildet, ^J*^*«* 
sä gen, Müh.-. Schrott-, Quer-, Bob-Sägebbttern, Fuchs^ 
Stichsägen, Brettsägen. Gartensägen ... . «. ^fc • h 
Die zweite Weltausstellung war ... 'T'^JJ** 
bevorzugter als die erste, ^ -» *• 

Londoner und so auch weder auf der Par, er (|>f 
höchsten Preise ausgezeichnete F.rma Spca „ e 
i„ Bezug auf Schliff, Politur und Zahnung tade'U. g^ 
Circular-Säge«) von 7 englischen Nss l*" 8 ^«.^ 
Diameter in einem StQck ezponirtc, wahrenu je , ^ ^ ^ 
Hause im Jahre 18Si in London ausgeste llt » t . h) tte. 
halben englischen Fuss (1 Meter 2 7 i Unt .) i ^ ttr . 
Es war die grösste Leitung, welche b.sher er. a esic bts der 
den ist, und das oft missbrauchte Epitheton „nesg 



•)Spe.r «n,l J.cL.a bMChiftfeMl g 

»h.iemnd t»i U« Kr«u„.,» g d*r si»rbl.tl«. 



, B ,„.irti» 500 J """ 
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kolossalen, bei der Erzeugung zu bewältigenden technischen Schwie- 
rigkeiten im vollsten Masse verdient. 

Spenr and Jackson konnten solche Schwierigkeit auch nur 
durch Anwendung ebenso sinnreicher als neuer Maschinen besiegen. 

Sehr schöne und reichhaltige Sortimente Kreis- sowie anderer 
Sägen zu den mannigfaltigsten Zwecken hatten unter anderen auch 
die bekannten Sheffieldcr Firmen John Bedford, Thomas Firth 
and Sons und Ibbotson Brothers and Comp, ausgestellt. 

Die Fabrikanten stehen auf derselben Höhe des Fortschrittes, 
und es wäre schwierig, einem oder dem andern einen markanten Vor- 
zug einzuräumen. Die Jury ertheilte jedem die Medaille erster Classe. 

Firth and Sons haben übrigens die grössten Stahl-Walzwerke 
und hatten nächst Spear and Jackson auch die grösste Kreissäge 
ausgestellt. 

Hervorgehoben zu werden verdienen noch die Sägen der von 
der Jury mit Auszeichnungen betheilten Sheffielder Fabriken J. Sorb y 
Sons in Sheffield, Taylor Brothers (Adelaide Works) und 
B. et J. Wilcock, dann jene des Londoner Hauses J. V. Hill. 

Einige der ausgezeichnetsten, auf der Londoner Ausstellung mit 
der Prize-Medaille betheilten Sheffielder Fabrikanten von Sägen, wie 
H. Peace et Company und Thomas Turner, hatten zur Pariser 
Ausstellung nichts eingesendet. 

Frankreichs Sägcblätter-Fabrication steht weder auf einer 
hohen Stufe, noch kann sie dem Bedarfe seiner Industrie genügen. 
Es werden auch trotz dem hohen Eingangs -Zolle jährlich noch 
durchschnittlich 50.000 Kilogramme im Wcrthe von 12Ö.000 bis 
130.000 Fcs. grösstenteils aus Sheffield in Frankreich eingeführt. 

DieserStandpunkt spiegelte sich auch auf der Ausstellung getreu- 
lich ab. Die Exposition der französischen Sägen war weder in Bezug 
auf Mannigfaltigkeit und Quantität, noch hinsichtlich der Qualität 
hervorragend. 

Als erwähnenswert!» und von intelligenter Leitung der betreffen- 
den Fabriken Zeugniss gebend , müssen indessen die Sägeblätter 
bezeichnet werden, welche einen Theil der reichhaltigen Exposi- 
tionen der Herren Goldenberg in ZornholT und Coulaux fr eres 
et Comp, in Klingenthal bildeten. Namentlich müssen wir der Band- 
sägeblätter ohne Ende gedenken, deren Erzeugung durch die Ma- 
schine des Herrn J. L. Pcrin in Paris hervorgerufen wurde und 
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zufolge der grossen Verbreitung der letzteren nunmehr eine bedeu- 
tende Ausdehnung erlangt hat. 

Die in Rede stehende sinnreiche Maschine, deren Constraeton 
Herr Sectionsrath Rittinger in seinem ausgezeichneten and durc 
die beigegebenen trefflichen Zeichnungen so praktischen Specnl- 
Bcrichte über die Ausstellung, Seite 108, skizzirt haf), schnei e 
mit der grössten Leichtigkeit und Schnelligkeit das Holz .a .«• 
Girren . Kreisen und Linien, und steht nunmehr meU nur .nie» 
Werkstatten der grösseren Tischler, Meubelfabrikanten und Uaner- 
macher in Paris in Verwendung, sondern sie hat auch gegen«»» 
„eueE.ablisscments hervorgerufen, welche das Holz für d.ektaaere. 
Genossen der obenbenannten Gewerbe schnc.den. 

Ich habe im Laufe des verflossenen Winters (18.«/ ) » « 
unserer crs.cren Möbeltischler aus Wien, welche Pans 
den Zutritt in einige der 

in das grossartige Etablissement des anlässlich de. Ausste nmf 
mit dem Orden L Ehrenlegion decorir.cn Herrn in»*»* 
verschaff,, in welchem vier «^ESu, 
erwähnten Wiener Tischler waren durch d.e uuerra sc 
stungen dieser Maschine im höchsten Masse erstaunt und 
sofort eine solche in Wien aufstellen. Aus fi,hrung 
Es ist mir nicht bekannt, ob dieser Abs.ch« d,e ,£» j 

folgte; ich bin aber überzeugt, dass * fc 
oder mehrere Pcrinsche Maschinen m Wien ein* hre . 
dortigen Möbelüschler. Ciaviermacher, Drechsler, m g 
waaren-Arbeiter u. s. w. arbeiten wollte, be, der S*«^^ 
Gewerbe«) nicht nur diesen selbst emen werf- 
leisten, sondern auch für seine Rechnung beacbtens.crlhe 
erzielen würde. 

, hr , tteul „iBni 1 ch richtige »«f 
•) Kurze Mitteilungen über die herg- und hutte ™" n lU Pa „, in. «"* 

Baugegeu^de bei der feinen ^7^^^-^': 

1„ 168 selbständigen Artikeln nut t»» pnlfk „ a J U-l« 

nungen von Peter R i tt in per , k. k. Sect.o»^ ^ '.^ ^ 

kais. königl. Hör- und StaaUdruckerei, 1855. aien ^ ^ 

VI. Ciasse. . .. ^7ooi;esel>f nOBd * " ... 

") Wien zählt bekanntlich 1673 Möbel- und B»^^, ,03 I 

lingen; 676 üreeh.ler mit USOGeaellen «od 800 Lehn v 
und 22 Geigen- und Uutenmachei . 
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Die P e r i » sehen Maschinen sind höehst einfach in der Con- 
struetion wie Handhabung, daher sowohl in der Anschaffung als 
Erhaltung sehr billig. Behufs allfälliger Benützung lasse ich hier die 
Adresse des genannten Constructeurs folgen : 

„Mr. J. L. Per in, rue de Charenton 26, Paris," 

Schliesslich wollen wir der Vollständigkeit wegen noch der 
reichhaltigen Ausstellung von Sägen des Hauses Mongie erwähnen, 
welche von den Pariser Metallarbeitern sehr geschätzt sind. 

Die deutschen Zollvereinsstaaten hatten wenig Sägen 
ausgestellt, selbst Remscheid, wo diese Fabrication durch 160 Meister 
betrieben wird , war in diesem Zweige spärlich vertreten. Vorzüg- 
liches hatten u. a. die Gebrüder Lindenberg ausgestellt. 

Österreich war nur durch sechs Aussteller vertreten: 

Martin Millers Sohn in Wien und Theresienhütte am Ter- 
nitz hatte Circular-Sägen, worunter eine von 4'/ 2 Fuss Durchmesser, 
zu dem im Vergleiche zu den englischen und französischen billigen 
Preise von 140 fl. , dann Tischlersägen, Zuschneidsägen, Metallsägen 
etc. ausgestellt. 

Dieselben bildeten nur einen Theil der Exposition, bestehend in 
Uhr-Stahlfedern, Schneckenmessern, Ziehklingen, Blanchetten, Gold- 
drathzuglehren , Goldplattenwalzen etc. etc. 

Die Jury erkannte die vorzügliche Qualität der Mi Herrschen 
Fabricate, so wie die Verdienste dieses alten, seit dem Jahre 1790 
bestehenden und der österreichischen Industrie zur Ehre gereichen- 
den Hauses durch Verleihung der Medaille erster Classe an. 

In eine Beurtheiiung und Würdigung der gleichzeitig exponirten 
Ciavier -Gussstahl -Saiten, für welche Herrn Miller von Seite des 
nieder-österreichischen Gewerbevereins die grosse goldene Medaille 
und auf der letzten allgemeinen deutschen Industrie -Ausstellung die 
höchste Auszeichnung, die grosse Denkmünze zu Theil wurde, ging 
die Jury der XV. Classe nicht ein , indem sie dieselben in gleicher 
Weise wie jene der ebengenannten Ausstellung als Bestandteil 
musikalischer Instrumente und daher der XXVU. Classe angehörend 
betrachtete. 

Sie nahm jedoch mit vielem Interesse von den ihr mitgetheilten 
umfassenden Versuchen, welche der k. k. Hof-Pianoforte-Fabrikant 
Hr. J. B. Streicher in Wien über die Haltbarkeit und die Elasticität 
der Miller'schen Saiten vorgenommen und in den Verhandlungen des 
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nieder-österreichischen Gewerbevereines veröffentlicht hat, wie nicht 
minder von den commissionellen Ergebnissen der Untersuchungeo 
und Prüfungen Kenntniss , welcher die Miller 'sehen Saiten auf der 
jüngsten Münchener Ausstellung neuerdings unterzogen worden 
waren , und wodurch die erfreuliche Thatsache, dass nun selbst die 
berühmtesten englischen und französischen Firmen, wie Broad- 
wood in London und Pleyel in Paris ihre Pianoforte mit Wiener 
Stahlsaiten beziehen, neuerliche erklärende Begründung findet. 

Die gedachte Commission verglich nämlich Mi Her sehe und 
Webste rsche Saiten , indem sie beide unmittelbar auf einen 
besaiteten gestimmten Flügel zog und dann versuchte, um wie viele 
Halbtöne die Saite sich über dieNormalhöhe ziehen Hess, ehe sien». 

Sie fand z. B., dass bei Nr. 16, welches bei dem Probeflügel 
auf klein b traf, von 466-7 Vibrationen in der Secunde, die W eb- 
ster'sche Saite sich von b ins 51 ziehen Hess , bis sie_riss, während 
die Mi 1 1 er sehe bei drei Versuchen immer noch über d hmausg^. 
Bei allen Versuchen in verschiedenen Lagen der Scala stellte s.cü 
durchschnittlich stets dasselbe Verhältniss heraus. 

Bei den zur Vergleichung der absoluten Festigkeit der NU y 
schen Saiten mit den Webste rächen vorgenommenen Z«rws- 
sungs- Experimenten riss eine Saite von Wehste r N J' d 
0-9 Millimeter Dicke bei dem ersten Versuche schon bei j 
bei dem zweiten mit 204 Pfund, während dieselbe Saite von » 
bei dem ersten Versuche erst mit 239 Pfund, bei dem zweite 

266 Pfund riss. „ r . aDC b 

Da Herr Miller unter seinen Espositions-Gegenstande * 

einen Saitenkraftmesser ausgestellt hatte, so beantragte _ 
sämmtlichen in der Pariser Ausstellung befindlichen Stahlsaite 
derselben Weise zu untersuchen. . * c j, 

Die Jury der XV. Classe beschränkte sich wie ^ 
auf die Kenntnissnahme der vorstehend angedeutete^Mmbe.l^ 
unter Zuweisung derselben an die XXVII. Classe. esi ^ ^ 
ihrerseits der Vorzüge der Mi 11 er sehen Saiten bei b * 
Besprechung der übrigen Stahlwaaren dieses tüchtigen 
im amtlichen Berichte zu erwähnen. yor <j e u 

Die anerkannte Superiorität der Miller sehen ^ fy 

einen so bedeutenden Handelsartikel bildenden engliw 
Frage nahe, warum Herr Miller nicht m Paris 
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seines Fabricates errichtet? Krupp in Essen hat in der franzö- 
sischen Hauptstadt sein eigenes Verkaufs-Magazin und einen eigenen 
Agenten in der Person des Herrn Haas. 

Die übrigen österreichischen Aussteller von Sägen waren r 
Anton Brunner, 
Ferdinand Kurtz und 

Jakob Siess, sämmtlieh in Wien. Dieselben hatten Laubsägen 
für Gold-, Silber- und Juwelen-Arbeiter, Bronce- Arbeiter, Gürtler, 
Galanterie -Tischler, Gross- und Klein -Uhrmacher, Kammmacher, 
Optiker, Drechsler und andere ausgestellt, welche ihrer Elasticität 
und Feinheit wegen die gleiche Anerkennung und Auszeichnung fan- 
den, welche ihnen bereits auf den vorangegangenen Ausstellungen in 
London und München zu Theil geworden war. 

Die beste Erprobung ihrer Güte liegt aber in der Thatsache. 
dass ein Pariser Handlungshaus eine ziemlich bedeutende Bestellung 
nach den auf der Ausstellung befindliehen Mustern machte, und seit- 
dem regelmässig Bezüge macht*). Dieselbe liefert zugleich einen 
neuen Beleg für den grossen Werth und Nutzen der Industrie- Aus- 
stellungen , welcher von den Gegnern der letzteren so oft in Abrede 
gestellt zu werden pflegt. Wie viele Namen und Firmen sind nicht 
nebst ihren Leistungen erst durch diVAusstellungen — deren Wich- 
tigkeit und Bedeutung übrigens noch von dem weit höheren Staats- 
und volkswirtschaftlichen Gesichtspunkte aufgefasst werden muss 
— in weiteren Kreisen bekannt geworden? Namentlich haben in 
dieser Beziehung auf der Pariser Ausstellung österreichi- 
sche Aussteller v i e 1 s e i t i g e V o r t h e i I e g e w o n n e n , und wir 
i£* könnten diesfalls eine Reihe tatsächlicher Beispiele anführen. 

£ Möchten diese Vortheile von unseren vaterländischen Industri- 

ellen auch nur entsprechend und nachhaltig heniitzt werden! 

Joseph Freye Uschlag in Marktshammer zu Königswiesen und 
Mathias Freyenschlag zu Niederhofstätten im Amtsbezirk VVeis- 
senbach, beide in Ober-Österreich, hatten grosse Bretter-, Bauch- 
Zug- und Zimmer-Sägen ausgestellt, welche vom Rücken bis zu den 
Zähnen aus gut gegärbtem steirischen Stahle gemacht waren. Die 
Harte und Zähigkeit des Materiales, welche eine anhaltende feine 



«) Der Eingaugszoll in Frankreich flir derlei Laubsägen beträgt 212 Fei. SO Cent, per 

iOU Kilogr. netto Gewicht. 
B*rich« ükir d. Ptriicr Au.»t«-lliio|f. (XV. <J.) fi 
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Schneide gewährleistet, wurde von der Jury lobend anerkannt. Wäre 
der Schliff ein besserer und die Waare polirt, so könnte derselben 
selbst in Frankreich Aussicht auf Absatz sich eröffnen, und iwarum 
so mehr, als die Preise: 1 (1. 56 kr. bis 5 fl. für Zugsägen , von IIN 
Länge 6 Zoll Breite bis 5 Fuss Länge bis 9 Zoll Breite und 11-» 
für Brettersäger von 4 Fuss bis 5'/* Fuss Länge bei 10 Zoll Breite 

billig befunden wurden. 

Die Abnehmer dieser Sägen sind bis jetzt in Salzburg . we 
mark, Illyrien, Ungarn, Böhmen und Baiern. Der Kreis dersel en 
könnte jedoch erheblich vermehrt werden, wenn den beiden be»e - 
ken*) grösseres Capital und wohlfeileres Eisen und Stahl m 

fügung stände. 

Wir wenden uns nun den Feilen zu. 

Auch in diesem Artikel behauptet England einen ,. 
tenRuf, wenngleich Krankreich. Deutschland und Ost erre ch m 

Leistung!» aufzuweisen haben, welche den bes e„ ^ 
weder in Qualität und Härte, sowie Genau.gke.t nnd Seh* 
Hiebes, noch in Bezug auf die Preise nachstehen. 

Die grössten Mengen Feilen werden .n SheflW P 
welches in diesen Zweige seiner Thätigkeit über 4000 Arhe, 

beschäftiget. .her mehr klein'« 

Warrington liefert minder grosse Quantitäten, aoer ^ 
und namentlich feinere Sorten. In Birmingham werden 
gewisse Gattungen erzeugt. m „ „ad 

Ein grosser Theil des englischen Fabncate , Ki 
ern von 2-10 Centner verpackt - den 
Menge der Ausfuhr ist nicht bekannt, 
in die Listen der Eisenhohl waaren, der 

bezogen werden. Die Preise Mgnioui^*™^^ 



Fässern von 2-10 Centner verpackt, geht in den 

- »— * da die Feilen bei oem ^ i ^ 

sogenannten - 

jn i__40Schil 

bezogen weraen. uierrcuc •-" r kriration ü° rt ' u 

Auf der Ausstellung war die «^.^'j 1 ^^. 
prachtvolle Sortimente vertreten, welche nicht n ^ ^ 



prachtvolle Sortimente vertreten, weicne den klein- 
Arten, sondern alle möglichen Gattungen und Formate 
sten bis zum grössten vereinigten. wr aU9 den Sheaf 

Das ausgezeichnetste von couranten Arbke ndste tf s0ge nannten 
Works von Turton and Sons, das überraschen * 

der ErncM"" er *' ^ 

♦) Alte r«dicirleH«rkenschmieden, welche ron de» Söhn« 

Jahren in Sägefabriken umgestaltet wurden. 
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Kunst- oder Schaustücken von J. Bedford (Regents Works) aus- 
gestellt worden. Der letztere hatte Feilen und Raspeln von riesiger 
Dimension exponirt , welche nicht zum Gebrauche, sondern eigens 
für die Ausstellung verfertiget nur dazu dienen, das non plus ultra der 
Handarbeit zu zeigen. 

Höchst rühmenswerthe Produete lagen noch vor von Ibbotson 
Brothers and Company in Sheffield, Spencer and Company in 
Hathersaye und den bekannten grossartigen Atlas Steel Works. 

Der heutige Standpunkt der Feilenfabrication in Sheffield ist 
der Art, dass es schwierig ist, einem oder dem andern Hause begrün- 
det einen Vorzug einzuräumen. Sie leisten alle Vortreffliches, und 
haben eine Stufe erreicht , welche das höchste. Ziel jeder Industrie 
sein sollte: die Solidität der Erzeugung guter Waare, in welcher 
der individuelle Name verschwindet und in der Coliectiv-Bezeichnung 
aufgeht. Eine englische Feile ist heut zu Tage auf allen Märkten 
als gleichbedeutend mit einer guten geschätzt und gesucht. Mit 
dieser Solidität Aller ist aber auch die Solidität des Einzelnen 
gepaart, denn den Consumentcn genügt es nicht zu wissen, dass 
man in diesem oder jenem Fabriksbezirke oder Orte gute Waare 
machen kann , er muss weit grösseres Gewicht auf die Gewissheit 
legen, stets die gleiche Waare zu bekommen. Den Werth und die 
Tragweite dieser von den Britten wohlbegriffenen Wahrheit wollen 
die Industriellen mancher anderen Länder und besonders Österreichs 
in der Regel leider noch immer nicht erkennen. 

In Deutschland ist die Anfertigung der Feilen als eigentlicher 
Fabricationszweig erst seit wenigen Jahren ins Leben getreten , und 
als solcher namentlich in Remscheid und Umgebung grösserer Ent- 
,f' wicklung zugeführt worden. 

Die Fabrication der Feilen und Sägen macht die Hälfte der 
gesammten Productions-Werthe von Remscheid aus. In der Feilen- 
Fabrication sind 150 Schmiedemeister und 400 Feileubauermeister 
4 mit circa 2000 Arbeitern thätig. 

Der erste Rang unter den Remscheider Feilenfabrikanten ge- 
bührt Herrn A. Mannesmann, welcher gegenwärtig 86 Arbeiter 
im Hause und ISO ausser demselben beschäftiget uud jährlich für 
200.000 Reichsthaler Feilen erzeugt. Die Fabrication der Feilen 
beruht, wie bekannt, ausschliesseiid auf Handarbeit, die einzige in der 
Erzeugung vorkommende mechanische Vorrichtung, die Schleifmühle 
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zum Blankschleifen nach dem Schmieden, wird in der Fabrik Man- 
ne smann's durch Wasserräder von 40 Pferdekräften bewegt. 

Seine bereits auf den Ausstellungen zu London und München 
mit den ersten Preisen ausgezeichneten Feileu erraugen auch auf der 
Pariser Ausstellung die vollste Anerkennung der Fachmänner und 
verdienten die von der Jury zugesprochene goldene Ehren-Medaille. 
Sie können den englischen Erzeugnissen in jeder Beziehung als voll- 
kommen ebenbürtig an die Seite gestellt werden. 

Die Remscheider Feilenfabrication war noch durch die Exposi- 
tion der Firmen G. Corls*), Gebrüder Lindenberg u. Comp., Karl 
Asbeck und Comp., Pickhardt und Comp, und G. Reinshagen 
würdig repräsentirt. 

Österreich war leider in diesem wichtigen Zweige nicht ent- 
sprechend vertreten, und wir müssen es lebhaft beklagen, dass der 
österreichische Mannesmann, Herr Anton Fischer zu St. Egjd » 
Nieder-Österreich, der doch den heissen Kampfplatz im Jahre 1851 
zu London nicht scheute, und auch mit der Prize-Medaille sieggekront 
verliess und jährlich gegen 3000 Centner Feilen erzeugt, die zweite 
Welt-Ausstellung nicht beschickt hatte. Dieselbe Auszeichnung, 
welche Herrn Mannesmann zu Theil wurde, wäre auch dem wackern 
Collegen in St. Egyd gesichert gewesen. 

Die oberösterreichische, im Traunkreise fabriksmässig betriebene 
Feilenfabrication, welche 18 Etablissements, wovon 14 ioJ 5W 
Steyr mit 124 Arbeitern zählt, und nach dem statistischen Beric e 
der Handelskammer in Linz im Jahre 1854 angeblich 219.000 ^ 
Feilen und Raspeln (1 bis 15 Stück per Bund) im ' 
146.000 fl. bei einem Verbrauche von 3650 Centner Stahl erzeug 
war auf der Ausstellung nur durch die nachstehend benannten i 
Exponenten aus Stadt Steyr vertreten. 

Mathias Lechner, welcher 40 Arbeiter bei 24 Hau^rnbossea 
beschäftiget, hatte anerkennenswerthe Proben grosserer »« e 
Innerberger Scharfachstahl und feinere aus Gussstahl von ta 
gleichmässig tiefem Hieb und gehöriger Härte exponirt. ^ 

Würdig reihten sich an die Herren Franz l'nzc "'^^ 
(Finna Josef Nag 1) und Franz Unzeitig jun. Dieselben er 

— — . iconf Tbit* r,a 

•) Derselbe h.t der Industrie von der Pike an ffedient und ..ch dürr > 
vom einfachen «chlichten Arbeiter zum Besitzer eine* uan.h.1" 
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mit 20 Arbeitskräften jährlich bei 3 8.500 Bünde Feilen und Raspeln 
aus Meisel- und Scharfaehstahl. welche bei guter Qualität besonders 
billig im Preise anerkannt wurden und selbst in Sicilien neben dem 
englischen Fabricate Absatz finden. 

Anton Sonnleitner erzeugt mit 12 Arbeitskräften jährlich 
24.000 Bünde flacher, halb- und ganzrunder, dann vierkantiger 
Feilen, so wie Holz-Raspeln, von welchen ein reichhaltiges Sortiment 
von 59 Stück, in Qualität und Preis lobenswerth, vorlag. 

Die alten Feilenhauer-Ge werke, welche an dem Quellengebietc 
des Ybbsflusses im Kreise ober dem Wiener -Walde liegen, waren 
durch zwei Exponenten, die Herren Anton Sonnleitner in Zell und 
Franz Flirt ner in Ybbs vertreten, welche entsprechende Muster 
der dortigen Fabrication. ordinäre aber sehr billige Feilen und 
Holz-Raspeln von 2 bis 20 kr. per Stück ausgestellt hatten. 

Die oberösterreichischen Feilen geniessen einen guten Ruf und 
bilden eine gesuchte Handelswaare, welche zu ihrer weitern Ausbrei- 
tung nur billigerer Preise des Stahles und lebendigerer Vermittlung 
des Kaufmannes bedürfte. Die hohen Preise des Rohstoffes sind auch 
die Ursache, warum die versuchte Erzeugung von Cementstahl-Feilen, 
welche im Oriente Absatz fänden, aufgelassen werden musste. 

Wie oft wurde nicht schon in den Berichten der österreichischen 
Consular-Vertreter in der Levante darauf aufmerksam gemacht, dass 
Reisende der Rermeheider Feilenfabriken und Kaufleute das ganze 
Jahr hindurch alle Haupthandelsplätze des Orientes besuchen, um 
stets neue Verbindungen anzuknüpfen und Bestellungen entgegen zu 
nehmen und hierbei hingewiesen, wie erspriesslich es wäre, wenn 
die oberösterreichischen Feilen-Fabrikanten und Handelsleute den 
gleichen Weg betreten würden? Allein es scheint, dass die 
österreichischen Consular-Berichte noch nicht in dem 
Massegelesen und beachtet werden, wie d i e belgischen, 
französischen und englischen, wenn sie gleich diesen 
weder an Sachverständnis noch Gehalt nachstehen. 

Eine wesentliche Beeinträchtigung erleiden die österreichischen 
Feilen-Fabrikanten übrigens dadurch, dass in gleicher Weise wie bei 
den Sensen, Ahlen u. s. w. die Fabrikszeichen und Marken nach- 
geschlagen werden. 

So findet sich in den interessanten Berichten des k.k. österreichi- 
schen General-Consulates in Smyrna dieThatsache verzeichnet, dass die 
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Remscheider Feilen, welche auf dem dortigen Platze durch die Ver- 
mittlung der rheinpreussischen Handels-Reisenden eingeführt wer- 
den, die gedruckte Etiquetten : »Andrea /lab, Fabricatore di Line 
della vera marea a Steyr nelV Atistria" fuhren. 

Wir können diesfalls nur wiederholen, was wir bereits über 
die Zeichen- Verfälschung bei den Sensen im vorigen Abschnitte ge- 
sagt haben, gleichzeitig aber auch nicht umhin zu wiederholen, das* 
solchem betrügerischen Vorgehen schon dadurch ein wesentlicher 
Damm gesetzt werden könnte, wenn den Muster-Reisenden Remscheids 
und Solingen auf auswärtigen Plätzen gleich thätige Handels-Reisen- 
den aus Steyr entgegentreten würden, was leider nicht der Fall ist. 

Ausser englischen , österreichischen und preussisehen Feilen 
lagen auf der Ausstellung noch französische Fabrieate in grösserer 
Menge vor. 

DieFeilenfabricationFrankreichs beschäftigt eine grosse 
Hände und leistet namentlich in den kleinen und feineren Gattungen 
für Uhrmacher-, Bijouterie- und Quincaillerie-Arbeiter vorzügliches. 

Von diesen letzteren hatte die Fabrik der Herren Prout»!. 
Michot und Thomeret in Arnay-le-Duc im Departement Cate dor 
ein grosses und ausgezeichnet schönes Sortiment, theilweirt auc 
aus französischem Gussstahl verfertigt, ausgestellt. 

In den mittleren und grösseren Gattungen Gussstahlfe.lco ewe- 
lirte vor Allem das Etablissement des Herrn Goldenberg in ^ 
hofT; nächst diesem P. Fr. Taborin in Paris, ein Mu,, \ ,lf ' 
sich gleichfalls Mos durch Ausdauer und Intelligenz vom ein ai 
Arbeiter zum reichen Fabriksherrn emporgeschwungen hat. 

Besonders erwähnt zu werden verdienen noch die . 
Expositionen von G. Crcmiere et Comp, in Port.Hon (Uep 
Indre et Loire), Ger ard et Comp, in Breuvannes (Haute-. _ . 
Limet et Comp, und J. H. Lepage beide in Paris- d,c^^ 
den Ouvriers de Paris und Des pr et et Comp, in . 
den Bedarf ihres Stahles aus schwedischem Eisen selbs ; e ^ ^ 

Die französische Abtheilung zählte im Ganzen 32 ^ ^ 
Feilen, aufweiche 19 Auszeichnungen (6 Medaillen er«^^ 
9 zweiter Classe und vier ehrenvolle Erwähnungen) en 

•) Zu Anfang des Jnhres 1856 bat eine englische Ceielhchan IU ^"'^ ihr „ M'" 
F.il«..r.brik errichtet, welche in dem enten ^^iUc^ 
h... .chon 35 Tonnen eoglUohen Go.ut.fcl im Werth« von «.W 
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rjnfal Bemerkenswerth waren die Uhrmacherfeilen des Fabrikanten 

4 it: ^- Froely in Besancon (Departement Doubs) , indem dieselben 

iMfrr mittelst einer Maschine gehauen waren, deren Leistung in Bezug auf 

»g, Gleiehmässigkeit des Hiebes nichts zu wünschen übrig lässt, und 

, nt , e umsomehr Beachtung verdient, als die Maschine das in England und 

Frankreich vielseitig versuchte, aber bisher nicht vollständig gelun- 
gene und daher wieder aufgegebene Problem des vortheilhaften 
Ersatzes der Handarbeit durch mechanische Vorrichtungen gelbst zu 
haben scheint. 

Vergeblich suchten wir Feilen der Herreu Alcan und Loca- 
telli, welche bereits auf der Londoner Ausstellung im Jahre 1851 
Aufmerksamkeit erregt hatten, und nach der von erstgenanntem 
erfundenen Methode gehärtet sind. 

Die in Rede stehende Erfindung des Herrn Professors Alcan 
liefert ein ganz vorzügliches billiges Erzeugniss und hat den Vor- 
theil, dass die Härtung stets eine gleiche und unabhängig von der 
Geschicklichkeit des Arbeiters ist 9 ). Prof. Alcan's Erfindung wurde 
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Es ist dies die einzige Fabrik in Frankreich, welche nicht einen französischen, sondern 
durchgehend blos englische Arbeiter (bis jetzt 35 der Ziihl nach mit einem Wochen- 
lohne von 25 bis 30 Fcs.) verwendet. Sie hofft ihre Jahres -Erzeugung auf 150.000 Fcs. 
zu bringen. 

) Es ist bemerkenswert, dass die in Sheffield übliche Hirt-Methode der Gussstahl- 
Feilen noch immer als eine Art strenge bewahrten Geheimnisses betrachtet wird. Wir 
glauben daher durch die nachstehende authentische Mittheilung des interessanten 
Verfahrens manchen Gewerken einen nützlichen und nicht unwillkommenen Dienst 
zu erweisen. 

Es besteht in Folgendem: Abfälle von Horn, Klauen, Leder (alte Schuhe) wer- 
den gebrannt und fein gepulvert. Auf 4 Pfund dieses Pulvers nimmt man % Pfund 
geflossenen Ofenrost und \/ t Pfd. ordinäres Kochsalz. Dieses Pulver kann nicht fein 
genug gestossen , gerieben und gesiebt werden. Nachdem obige Bestandteile unter 
einander gemengt sind, wird die Masse in einer Schüssel mit etwas Thon oder 
Letten vermischt, mit Wasser angemacht und etwas Essig oder Bierhefe beigemischt. 
Mit einem solchen dünnen Brei werden die Feilen dünn angestrichen. In warmer Luft 
langsam getrocknet, und, wenn der Oberzug beim Trocknen überall haften geblieben, 
im Feuer oder Harlofeii gleichförmig kirschroth erwärmt, sodann in einen mit Blei 
aufgeschlagenen Trog, worin «ich das Härtewasser befindet, mit der Spitze der Feile 
senkrecht langsam eingetaucht, bi» solche abgekühlt ist. 

Das Hartewasaer besieht aus mit Kochsalz gesättigtem , zeitweilig wieder aufzu- 
füllendem Hegen wasser. .Nachdem die gehärteten Feilen aus dem Härtewasser gekom- 
men , kommen sie in einen zweiten , dem obigeo ahnlichen Trog, worin stark mit 
Wasser verdünnte Schwefelsäure befindlich ist, und werden in dieser Flüssigkeit so 
lange eingetaucht, bis sie vom Überzüge befreit und durch Bürsten in der verdünnten 
Schwefelsaure schön weiss geworden sind. Dann bringt man sie auf einen 
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nach dein Schlüsse der Ausstellung in einer Wochen-Versammlung 
des nied. Österr. Gewerbe-Vereines von Herrn H. D. Schmid ihrer 
Wichtigkeit wegen unter Vorlage von Musterfeilen mit dein Beifögen 
besprochen , das» die bekannten Feilenfabrikanten Herren Antuo und 
Georg Fischer über dieselbe das gunstigste Irtheil gefallt habeo, 
und dass er mit Herrn Prof. Alcan ein Übereinkommen getruflen 
habe, um diese gemeinnützige Erfiudung aueh der österreichischen 
Industrie zu sichern. 

Die Zahl der Aussteller von Feilen aus anderen Staaten, als die 
vorangehend angeführten, war nicht erheblich. 

Belgien, dessen Feilenfabrication doch so bedeutend ist, «ar 
merkwürdiger Weise nur durch einen einzigen Aussteller L. Gavage 
in Lüttich vertreten, welcher gleichfalls wie Froely mittelst Maschi- 
nen gehauene Feilen von schönem äusseren Ansehen eingesendet 
hatte. 

Die bekannten Nürnberger Nadelfeilen für Juwelenarbeiter 
waren ebenfalls nur durch einen Exponenten, Stephan Gruber, ver- 
treten. 

Aus Württemberg, welches in Biberach, Cannstadt, Esslin- 
gen, Heilbronn. Stuttgart und Tübingen so viele tüchtige Meister 
zählt, war kein Aussteller erschienen. 

Die Schweiz erzeugt, gleichfalls veranlasst durch das grosse 
Bedürfniss seiner in der vorigen Abtheilung besprochenen ausge- 
dehnten Uhren-Industrie, vorzugsweise in dem Canton Waadt die >or- 
trefFIiehen l'hrmacherfeilen, welche auch einen Gegenstand des Aus- 
fuhrhandels bilden. 

Diese Specialität war auf der Ausstellung durch fünf Aussteller 
vertreten, unter welchen D. Borloz in Vallorbes, und Leresc e 
und Golay ebendaselbst hervorgehoben zu werden verdienen. 

Wir können diese Abtheilung nicht schliessen, ohne einer andern 
Specialität zu gedenken, welche auf der Ausstellung leider nick 

mit warmer I.utt angefüllten Kasten behufs raschen Trocknens , worauf»" ,B J^ ^ 

iicher Weise eingeölt werden, um sodann verpackt werden zu können. 

- • ... hoim AM""" 1 



Überzug beim Erwärmen wird der Zutritt der Luft 

de, Stahle» von grossem Einflüsse zu sein scheint. Auf diese Art J fh,rte '. ( 
werden gleichförmiger hart und dauerhafter im Schnitte; nicht minder " 3 j\ ^ 
durch das Abbeilzen eine schönere weisse Farbe, die den deutschen M e"^ ^ 
fehlt. Jener Überzugshrei wird zweckmässig nicht im Vorralhe. andern •"' 
jeweiligem Bedürfnisse niigemxrht. 
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vertreten war. Wir meinen die Fabrication der Mundharfen oder 
sogenannten Maul trommel, welche einen eigentümlichen Zweig 
der oberösterreiehischen Industrie bildet, der vorzugsweise in dem 
Orte Molin , dann in dem nahe gelegenen Grünberg und Waldneu- 
kirchen betrieben wird. Scheint der Gegensland auch an und für 
sich geringfügig, so ist er dennoch für die dortige Gegend nicht 
ohne Belang, denn er beschäftigt 46 Werkstätten mit 95 Arbeitern, 
welche im Jahre 18o4 circa 4,135.000 Stück im Gesammtwerthc 
von 34.920 fl. erzeugten. Der Preis ist per Stockei (d. i. 4 Stück) 
2 bis 4 kr. 

Der Absatz dieser einfachen musikalischen Instrumente wurde 
bisher nach dem Oriente und im jüngsten Jahre nach Amerika ver- 
mittelt. 

Zufolge des letzten vom Monate März 1857 datirten höchst 
intressanten Berichtes der Handelskammer in Linz hat dieser sonst 
grosse Absatz letztlich abgenommen, und es wurde als Ursache ange- 
geben, dass Amerika davon nur dann viel kaufe, wenn es seine 
Kimessen mit Getreide machen könne, was nun wenig der Fall sei. 

Aus diesem Grunde ist es daher um so mehr noch zu bedauern, 
dass die oberösterreiehischen Maultrommelschmiede die vorliegende 
Gelegenheit, ihre Namen und ihr Erzeugnis* der Erinnerung der 
Consumenten zurückzuführen, unbenutzt vorübergehen Hessen. Wir 
sind auch während der Dauer der Ausstellung wohl ein Dutzend Mal 
von amerikanischen Kaufleuten befragt worden, wo die „Anstrian 
Jeic8-harps H ausgestellt seien. 

VI. Nadeln. 

Die Fabrication der Nähnadeln — wir ziehen hier nur diese in 
Betracht, da die Stecknadeln aus verzinntem Messing und Eisendrath 
der XVI. Ciasse zugewiesen waren — ist englischen Ursprungs, und 
hat in jenem Lande eine ungeheuere Ausdehnung gewonnen. 

Der Hauptsitz derselben ist Redditch in Worcesterhire und in 
den umliegenden Orten, wo 73 Fabriken bestehen, welche 8200 
Arbeiter beschäftigen , da jede einzelne Nadel in 26 Fabrications- 
Stadien die Hände von nahe 100 Arbeitern passirt, bevor sie zum 
Verkaufe fertig ist. Ausser Redditch bestehen noch in Warrington in 
Lancashire einige Fabriken, etwas wird auch in Sheffield erzeugt. 
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Die Gesammterzeugung wird auf 80,000.000 Stück per WA 
«der 4.000,000.000 Stück jährlich im Gewichte von 300 W »4 
im Werthe von 1.000.000 Pfund Sterliug geschätzt. 

Die fertige« Nadeln werden in Kisten von ■/, bis 6 Ceatwr » 
in Paeketen von 2 Pfund bis zu einem Centner verpackt von Loa M. 
Liverpoo. und Hall in a.le Thei.e der Welt verschick, und es«^ 
vielleicht kein .weiter Artike., von welchem so grosse Qua 
geschmuggelt werden, als von diesem. D,e Pre^e s ei len s.c h* 
Lgland. Nähnadeln von 2 Schilling bis 12 Schilling £ MM. 
Segel- und Packnadeln 4 Schilling bis 20 Schillig pr. 100. «• 
verwendet nämlich nur den besten Gussstahldrath. 

Der mechanische Theil der Fahricaüon hat .«den etzte .*» 
mannigfache Verbesserungen und Vereinfachungen 
lieh ist viel für die Gesundheit der ^<^%?Zt* 
mDg wesentlich verbesserter Ventilatoren für d* Sc hU fa : 
das so sehr schädliche Einathmen des feinen Stein u«o 
nunmehr gänzlich verhütet wird u. dgl. KadeUibri- 
Auf der «weiten "**^J^S£ + ** 
cation durch die gleiche Anzahl Exponenten^ ert « te 
erste» im Jahre 1851, nämlich acht, nur m.t de ™ ^ ^ Lo| , don „«bt 
in Paris drei neue Firmen erschienen waren, »ei ^^.j. 
exponirt hatten, wärend dreianderc dagegen %Mk . 

Die Jurv erkannte zwei Medaille« erster Cla sc den »I 
kannten RcdditcherFirmen: Kirby, Beard und C.-F- 
and Son und vier Medaillen zweiter Classe zu. „ 

Das Haus Cocker and Son zu Hatbersage .^^ 
Worcester, welchen diese letztere Auszc.c hnung » ^ 
dasselbe, welches gleichzeitig auch 1. 9* * rb(1 , 
für die Nadelfabrication erzeugt und dam« .^J**« 
preussische Fabriken versorgt. Wir haben schon 
für letzteren die Medaille erster Classe erh.elt. De ulsch- 
Nach England hat die Nadelfabricau.n zu achs ^. ^ 
Und festen Boden und Bedeutung gewonnen. aocb ce me»tirtes 
wie dort ausschliessend nur Gussstahldrath. sonn 
Eisen und ordinären Stahldrath verwendet. ^ ^ 

Die Nadeln aus cementirtem Eisen g ^„s* 

hauptsächlich zu Iserlohn in Westphalen im rre 
groschen das Tausend verfertigt- 
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Die zweite Sorte aus ordinärem Stahl , das Tausend im Durch- 
schnitte 24 Groschen a t Wiener Pfund, bilden die currente deutsche 
Waare, wie sie vornämlieh in Aachen erzeugt wird. 

Man schätzt die gesummte Nähnadelerzeugung Deutschlands mit 
3500 Arbeitern auf circa 2000 Millionen Stück jährlich im Werthe 
von 1 Million Thaler. 

Da die deutsche Nadelfabrication einen Theil ihrer Productc in 
Frankreich absetzt, so ist es begreiflich, dass sie auf der Ausstellung 
zahlreich vertreten war. 

Die Jury erkannte den nachstehenden drei rheinpreussischen 
Nadelfabrikanten die Medaille erster Classe zu. 

Karl Schleicher zu Schönthal bei Aachen, welcher nach den 
der Jury gemachten Angaben mit 650 Arbeitern jährlich 300,000.000 
Nadeln im Werthe von 160.000 Thaler erzeugt, und den englischen 
Nadeln sowohl auf den europäischen Märkten als im Oriente und 
Amerika Concurrenz machen soll. Sein Etablissement wird durch eine 
Wasserkraft von 70 Pferden betrieben. Er erzeugt auch Stahldrath, 
circa 2500 Centner jährlich und verkauft einen Theil desselben an 
die Nadclfabriken in Aachen und Iserlohn. Nach den Mittheilungen 
des preussischen Jury-Mitgliedes Herrn Boecker, nimmt Herr Schlei- 
cher nunmehr den ersten Rang unter den rheinpreussischen Nadel- 
fabrikanten ein. 

Die Fabrik der Herren Stephan Witte und Comp, in Iserlohn 
besteht schon seit 1785 und beschäftigt 650 Arbeiter in, und 550 
Arbeiter ausser dem Hause. W'öchcntlich werden erzeugt: 10 Millionen 
Stück Nähnadeln, 1000 Gross Stecknadeln. 400.000 Fischangcln. 
Die Jahres-Erzeugung erreicht einen Werth von 200.000 Tbalcr*). 

Das Etablissement der Herren Georg Printz und Comp, in 
Aachen besteht erst seit dem Jahre t840. Die Zahl der Arbeiter 
beziffert sich auf 315, der jährliche Erzeugungswerth 80.000 Thaler. 

Nebst diesen drei Fabrikanten wurden noch die Firmen B eissePs 
Witwe und Sohn in Aachen, welche eine der ältesten ist, J. Dun- 
cker in Iserlohn, und C. H. und C. Pastor in Borcette bei Aachen 
mit der Medaille zweiter Classe, J. H. Quin ke und Comp, und J. C. 
und W. Rumpe in Altona mit der ehrenvollen Erwähnung betheilt. 

•) Ausführliche Daten über dieses Etabliss ement, sowie über die mürkisthe Nadeirabri- 
cation überhaupt finden sich in dem von on* bereits in der Ahtheilunp der Messer- 
schmied-Arbeiten citirten neuesten Werke des Herrn Regierungsrathes J acobi. 
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Im Ganzen betrachtet, behauptet die rhein-preussische Nadel- 
fabrication einen sehr ehrenvollen Standpunkt. Sie hat zwar noch 
nicht das englische Fabricat auf den deutschen Märkten vollkommen 
verdrängt, wenn gleich ein grosser Theil der in Deutschland cum- 
renden sogenannten „englischen« Nähnadeln Aachner Fabricat mit 
englischerEtiquette ist; auch findet sich in den Jahresberichten 
der Aachner Handelskammer die stehende Klage , das* der Zoll von 
50 Thaler per Centner gegen die ausserdem noch durch das allge- 
meine Vorurtheil sehr begünstigte englische Coneurrenz nicht hinrei- 
chend schütze, allein es ist unleugbar, dass ihre Kraft eine lebend.ge, 
ihr Aufschwung und Fortschritt ein stetiger ist. 

Bemerkenswerth bleibt es im Hinblicke auf das überraschende 
Aufblühen der Siegener Stahlproduction und die hervorragen den 
Leistungen K r u p p's und B o c h u ms, dass die rheinprcuss.sche Na del- 
fabrication für die bessere Qualität noch immer englischen Gtwssb 
beziehen muss, indem sie ein Product gleicher Güte im Zollvereine 
noch nicht findet. Sie hat aus diesem Grunde schon wiederholt ie 
Zollentlastung des ihr unentbehrlichen englischen Rohstoffes (eirc 
12% vom Werthe, 1 % Thaler per Centner nämlich) beanspruch. 

In Ö s t e r r ei c h bestehen nur zwei Nadelfabriken, welche bc.fl 
auf der Ausstellung erschienen waren. . 

M. W. Schloi. zu Haimburg in Niederösterreich welcher^ 
150 Arbeitern circa 350 Centner ausländischen Stahldrath *crar» 



l ou nruciiern uui ii ouvr \ «... ,. 

und 60 Millionen Näh-, Strick- und andere Nadeln erzeng . 
allen Kronländern der Monarchie Absatz finden. Die .m Gange D 
liehen Nadelbohr-, Drill-Schnur- und andere Hilfsmasch.nen. 



durch eine Dampfmaschine von 15 Pferdekraft betrieben 

Die Juri fand die Qualität des Sehl oss sehen 
Bezug auf Härtung. Polirung, sorgfältige Ausreibung des 
und richtige Stellung der Spitze in der Axe von sehr ■ o < 
Beschaffenheit und zeichnete dasselbe durch die l\\ 
Medaille zweiter Classe aus •). . ^ol 

Die Graf Ludwig Dönhofsche Nadelfabrik zu rüge ^ 
besteht seit dem Jahre 1810, und erzeugte früher blos or i>. 

r k i, „eh «echs mittel»« iB 

i) Seit dem Jahre 1854 hat Herr Schloss in seinerFabn* » ^ ^ „^ifUU 

Bewegung gesetzte Maschine zur Erzeugung von H * " f BUBp c i„« <i»"? f " 
welche täglich 480.000 Stück erzeugen können, und nur die 
Arbeiters erfordern. 
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nadeln für den Gebrauch der dortigen Landbevölkerung. Erst in den 
letzten Jahren wurden neue durch Wasserkraft betriebene Maschinen 
aufgestellt, und die Fabrik beschäftiget gegenwärtig CO Personen 
bei einer Jahres-Erzeugung von circa 40 — 50 Millionen Stück. Die 
Preise wurden billig, die Arbeit gleichmässig, die Härtung richtig, 
die Spitzen scharf, die Ohren gut gebohrt befunden, und der Fabrik 
in Anerkennung dessen die ehrenvolle Erwähnung zuerkannt. 

Die österreichische Nadel-Fabrication steht der rheinpreussi- 
schen — der englischen gar nicht zu gedenken — bedeutend nach, 
und kann mit ihr nicht coneurriren. Die Aachuer und Iserlohner 
Fabriken finden daher auch in Österreich nebst den englischen einen 
bedeutenden und steigenden Absatz. — Die Ursachen sind mehrfach: 

Die Nadelfabricatiou bildet in den Hheinprovinzen einen alten 
festgewurzelten, schon durch seine Lage für vortheilhaften Bezug 
des Rohstoffes und des Brennmaterials begünstigten Industriezweig. 

Es gibt wenige Fabricationen, welche, um gut zu produciren, so 
sehr auf die Geschicklichkeit und Verlässlichkeit tüchtig eingeübter 
und flinker Arbeiter angewiesen sind, als die Nähnadel - Fabrication. 
Jede Nadel durchläuft, wie bemerkt, bis zu ihrer Vollendung 26 Mani- 
pulations-Stadien, und bei mehreren der letzteren kann der Arbeiter 
nicht Stück für Stück vornehmen , sondern er muss Hundert ja Tau- 
send auf einmal in die Hände nehmen. 

In England gibt es Kinder, die in einem Tage von 12 Arbeits- 
stunden 30.000 Nadelöhren fein ausbohren, gute Schleifer schleifen 
oft 10.000 Nadeln in der Stunde! Es begreift sich daher, welche 
grosse Rolle in dieser Fabrication die Handarbeit spielt, und welche 
enorme Schwierigkeiten der Fabrikant zu bekämpfen hat, um sich 
geübte Arbeiter heranzubilden. Redditch, Warington, Aachen, Iser- 
lohn bilden geschlossene Fabriksbezirke, in welchen ein grosser Theil 
der Bevölkerung der Nadelerzeugung von Kindheit an angehören. 

Der dortige Fabrikant kann daher seinen Arbeiterstand bei gerin- 
gerem Geschäftsgange ohne Nachtheil augenblicklich vermindern, und 
bei sich steigernder Nachfrage eben so schnell wieder vermehren. 

Der österreichische isolirte Fabrikant muss hingegen seinen 
mühsam geschulten Arbeiterstand durch fortwährend gleiche Beschäf- 
tigung sich zu erhalten suchen, und bei Absatz -Stockungen grosse 
Quantitäten auf das Lager arbeiten lassen, was natürlich als todtes 
Capital bedeutenden Verlust an Zinsen mit sich führt. 
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Der österreichische Fabrikant muss ferner nicht aar «in™ 
Stahldrath aus dem Auslande und aus weiterer EntfrrnungM«. 
als die Rheinländer, da auch in Österreich, aller Bemühungen 
achtet, die Erzeugung von Stah.drath in ^'^ "^^ 
erzielt werden konnte, sondern sogar das y.olct« P» P i« 
Envellopirung der Nadeln aus dem Auslande bez.eben. 

Panier-Fabrikante» nicht hinreichend, "™^ M f a " 

1 * » • \i«^mpn Hpr irt zu beschmutzen, *ie 

und Filitücher der Papier-Maschinen der Art zu ' d 

cs bei der Natur des intens. ^^^^ 
Papieres geschieht. Im Auslande, wo nmg s ^ 
bestehen . der Verbrauch des violeten ^ ^^„„d. 
tendist, finden es die Papier-Fabriken natürlich erVV lb , n 
wenigstens eine Maschine fortwährend für d.e fcrzeugu g 

im Gange zu erhalten. ,-,.».rreidi » ie 

Die Nähnadelfabricatiou wird daher ,n Wer« 
gr . 8 serBcdeutu„g gelangen. Eine erbebhehe 
Zolles, welche als Mittel zur Erzielung eines grosse» ^ ^ 
bezeichnet wurde, würde bei dem \olumen-Ge» cm 
Verhältnisse der Nähnadeln nur den Schmuggel e, hohe . . 
üg beträgt der Eingangszoll von Nähnadeln 1 00 ■ ■J^^v«- 
Zwischenverkehre mit Preussen aber nur • 50 tl. 6 ^ 
schuh würde der Österreichischen Nade fa «*- . fc 

wenn die einheimischen Stahlhütten J» lieft» 

finden, ihr ein besseres und entsprechenderes MU* 

1„ Frankreich bestehen beinahe die g e ob ^ 
auch hier ist die Nähnadcl-Fabrication, obscüo ^tf* 
bereits im Jahre 1820 errichtet wurden b,s jcU ^ ^ 
„mg. und der dcuUehen und um wie |« |beo , äbre .d » 
nachstehend, wenngleich e.n r ortschreten 
letzten 10 Jahren nicht zu verkennen ist. ^ ,„ d« 

Der grösste Theil des Bedarfes F ™ , le E i»f-b' « ^ 
Auslande, namentlich Deutschland, 
letzten drei Jahren ist aus der nachstehenden 
ersichtlich. . ein gescbwärzt ««*"• 

Die Mengen, welche nebst diesem „ ch W ^ )ie „f 
sollen nicht unbedeutend sein. Im Jahre »49 
«/, des gesammten Verbrauches Frankreichs. 
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Diesem Ausweise zufolge werden die grössten Mengen Xadeln 
•auf legalem Wege aus Belgien importirt. Dieselben sind aber keines, 
wegs belgisches, sondern grösstenteils rhein-preussisches Fabncit 
und nur darum in den Zollregistern als aus Belgien kommend einge- 
tragen, weil sie über Valenciennes in Frankreich eintreten. 

Der Eingangszoll ist: 
8 Fcs. 80 C. pr. Kilogr. für Nadeln von mindestens 4 Cent. Lange. 
5 „ 50 „ „ m • » über 4 bis incl. 5 . - 

2 „ 20 „ . „ n . .8 Ccnt ' Län ^ t , 
AufderAiiMtcllungw.rdiefrani5.iseheNlhoidrf-Fakneih« 

durch fünf Exponenten repräsentirt. Die Jury erkannte jedem dersel- 
ben in Anerkennung ihrer „Anstrengungen und ihres guten V \ iU« 
die Medaille zweiter Classe zu, obgleich sie crk.aren ■^■JJ 
Qualität der französischen Nähnadeln im Vergleiche m.t den enghsefc 
und rhein-preussisehen noch Manches zu wünschen i.bng lasst. 

Die meisten Fabriken bestehen im Departement Orne; m \ 
einer Vorstadt Lyons, wurde im Jahre 1844 eine Fabn durch H 
Neuss aus Aachen errichtet, welche 150 Arbeiter beschall^ 
Ausstellung sich aber nicht betheiliget hat. 

VII. Ahlen und Fischangeln. 

Gleich den vorstehend besprochenen Branchen bildet die F£ 
eation von Ahlen (ur Schuhmacher, «^^^U 
arbeiter einen alten 

Industrie. — Sie wird vorzugsweise in Stadt Steyr um 

den Orten Neuzeug, Grünburg und Steinbach W"^^^, 

Nach den Jahresberichten der Handels- und Geaei i ^ 
Linz bestanden im Jahre 1853 in den obengenannten^ ^ ^ 
schmiede mit 210 Hilfsarbeitern, welche bei einem 
1160 Centner Scharsachstahl 17,400.000 Stück Ahlen 
von 83.520 fl. C. M. erzeugten. »„Stellung ^ 

Von diesen 45 Ahlschmieden haben sich an der 

sechs betheiligt, nämlich: wo lcher mit 4 Arbei- 

Franz Schaffenberger in Stadt Steyr. ^fl«^ 
tern jährlich 5 bis 600.000 Stück Platt-, Quer-, hins ^ jo 

Ahlen erzeugt, und bereits auf der vorangegangene • W: 
München besonders lobende Anerkennung seiner r abnu 
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Joseph Buchberg er in Stadt Steyr, welchem die gleiche 
oben erwähnte Auszeichnung zu Theil geworden war; 
Georg Molterer in Grünburg; 
Matthias Molterer; 
Johann Kolm und 

Philipp Mühlberger, sämmtlich in Stadt Steyr, welche 
gleichfalls jeder 3 bis 400.000 Stück guter marktgängiger Waare 
per Jahr erzeugen. 

Die besondere Güte der Steyr*9chen Ahlen und ihre noch immer 
billigen Preise (4 fl. bis 8 fl. per 1000 Stück) trotz der in den 
letzten drei Jahren in Folge der gestiegenen Stahlpreise eingetre- 
tenen Erhöhung machen dieselben zu einem wichtigen Handelsartikel, 
welcher nicht nur im ganzen österreichischen Kaiserstaate Absatz 
findet, sondern auch nach Deutschland, Frankreich, Italien, nach der 
Schweiz und dem Oriente geht, und eines so günstigen Rufes geniesst, 
dass auch ihre Zeichen und Marken im Auslande nachgeschlagen 
werden. Was wir über diese Fälschung bereits bei der Besprechung 
der Senseufabricate gesagt haben, gilt auch hier. 

In jüngster Zeit machen den Steyr'schen Ahlen die billigen, an 
Qualität aber weit nachstehenden Iserlohner Ahlen starke Con- 
currenz. Die letzteren waren auch auf der Ausstellung durch vier 
Fabrikanten aus Altena im westphälischen Kreise gleichen Namens 
vertreten. 

Da sich die wesentlichste Eigenschaft einer guten Ahle, nämlich 
genügende Härte bei möglichst geringer Sprödigkeit, nur aus dem 
länger andauernden praktischen Gebrauche, nie aber aus der blossen 
Besichtigung beurtheilen lässt, die Jury diesen Weg der Erprobung 
aber begreiflicher Weise nicht betreten konnte, so musste sie sich 
bei der Beurtheilung nur auf die Betrachtung der Zweckmässigkeit, 
der Form, der Genauigkeit und Reinheit der Bearbeitung und der 
Schönheit der Politur beschränken. Der Vorzug der Steyr'schen 
Ahlen wäre sonst noch eklatanter hervorgetreten. 

Von Ahlschmieden anderer Staaten ausser Österreich und 
Preussen lag auf der Ausstellung nichts vor. Wir vermissten ungerne 
die geschätzte deutsche Firma A. G. Burkhardt zu Schmalkalden 
im Kurfürstenthume Hessen. 

Die Erzeugung von Fischangeln ist bekanntlich in England 
zu Hause, und dort so bedeutend, dass sie ungefähr ein Sechstel der 

Bericht filier d. Pariter AuMtelluBg. (XV. Cl.) 7 
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Nadel-Production beträgt, und eine grosse Zahl eigener Gewerbe die 
sogenannten „Fishing Tackle Mähers* (in London bestehen deren 
allein 68) hervorgerufen hat, welche sich blos mit Montirung und mit dem 
Verkaufe der Angeln und sonstiger Fischfangs-Geräthe beschäftige^ 

Die Erzeugung der Fischangeln wird vorzugsweise in Redditcn 
und Birmingham, doch in der Regel nicht als gesonderter Zweig, 
sondern in Verbindung mit der Nähnadcl-Fabrication betrieben^ 

Auf der Ausstellung waren sieben britische Exponenten der Fisch- 

angeln erschienen. .. . *. 

Die beweglichen Franzosen haben keine so grosse Vorliebe 
das Geduld und Ausdauer bedingende Fischangeln wie er ruh, 
Sohn Albions, und es mag abgesehen von der Güte des vortreW 
Stahldrathes, schon aus diesem Unterschiede .. den ^Chara 
beider Nationen erklärlich sein, dass die Fabrication von Fischang ' 
Frankreich unbedeutend ist. Der Bedarf wird daher auch zum gro ^ 
Theile aus dem Auslande ergänzt, und es werden circa . 
Kilogramme (8000 aus England, 2000 aus Belg.en) m . J«£ 
126.000 Fcs. nach Frankreich bei einem Zollsatze von 
100 Kilogramme Nettogewicht eingeführt. ma ^mt am 

In Paris bestehen, wie bekannt, am Qua, de la Meg.*em 
rechten Ufer der Seine ebenfalls eine ganze Reihe > von 
gewölben, welche blos Angeln und Fischgeräthe 
übrigens mit den englischen in Bezug aufQuahtät ^JJJS eine 
im entferntesten messen können, und diesen weit 
Wahrnehmung, welche man auch auf der AussteHung n^er * 

Belgien hat keine Angeln ausgestellt; m den " ^ der 
deutschen Zollvereinsstaaten fanden wir nur in den kaHeD . 1d 
rhein - preussischen Nähnadel -Fabrikanten einige « ^ 
Iserlohn wie Aachen ist die Fisch angelfabncation nam ^ 
Weise wie in England mit der Nähnadel-Erzeugung * ^ 

Aus Österreich waren zwei Aussteller aus » ^ ^ 
Ybbs, nämlich die Herren KarlWeiss und A 1 o i s e i . ^ ^ 

Die Jury erkannte die Fischangeln dieser beiden r 
die b i 1 1 i g s t e n unter allen übrigen bei gleichen, bra _ ^ ^ 
menheit rücksichtlich der äusserlichen Vollendung des* 
ertheilte diesemnach jedem die ehrenvolle Erwannu ^ ^ ^ 

Da die übrigen Exponenten von Fischange » ,. egc o 
kannten Auszeichnungen der gleichzeitig exponirten N-bna 



der 

jieu- 
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erhielten, diese letzteren auch den überwiegenderen Haupttheil ihrer 
Expositionen bildeten, so sind die beiden Österreicher als die ein- 
zigen Exponenten zu betrachten, welchen auf der Ausstellung für 
Fischangeln ein Preis zu Theil wurde. 

Wir wünschen dass sie darin einen Sporn erblicken möchten, 
ibre Fabricate in derselben zierlichen und eleganten Weise zu adjus- 
tiren, wie wir es auf allen englischen und einigen französischen 
Musterkarten sehen. Der Bezug dieser letzteren, sowie einer Muster- 
sammlung Londoner und Pariser Fischzeuge behufs der Nachahmung 
wäre überhaupt empfehlenswerth. 

Wir halten uns auch überzeugt, dass ein n Fi8hing Tackle Malcer" 
nach englischem Vorbilde in Wien bei einiger Rührigkeit keine üblen 
Geschäfte machen müsste , und zwar um so mehr , als eine solche 
Specialität in der Monarchie und in ganz Deutschland noch nicht 
besteht. Wir sind zwar keine Engländer und werden es noch lange 
nicht werden, daher auch nicht das Angeln so leidenschaftlich betrei- 
ben, wie diese, ja wir haben nicht einmal einen Humphry Davy oder 
Alphonse Karr, die mit ihren geistvollen Büchern der „Kunst des 
Angelns" so viele Jünger zuführten, allein wir haben den fischreichsten 
Fluss Europa's, die Theiss , während die herrliche Alpennatur Ober- 
Österreichs das Silberband der forellenreichen Traun durchzieht. 

Diese Reize werden bei der immer mehr und mehr Platz greifenden 
Erleichterung der Communicationsmittel und den nunmehr durch die 
weisen Beschlüsse der Regierung beseitigten Passplackereien gewiss 
viele bisher entfernt gebliebene Touristen nach den herrlichen im 
Auslande noch immer nicht gekannten Fluren Österreichs ziehen, 
und allein schon einen stets sich erneuernden Kreis tüchtiger Con- 
sumenten schaffen. 

Vffl. Stahl-Schreibfedera. 

Die Stahl- Schreibfedern -Fabrication hat ihre Geburtsstätte in 
England. Sie bildet eines der interessantesten Beispiele, welcher 
grossartigen Entwicklung und Ausdehnung ein an sich unscheinbarer 
und unbedeutender Artikel durch die Verbesserungen in der Erzeu- 
gung des Halbfabricates, durch die Fortschritte des Maschinenwesens, 
und unter dem mächtigen Einflüsse einer regen Handelsthätigkeit 
zugeführt werden kann. 

7* 



100 

Im Jahre 1820 kostete das erste Gros Stahl - Schreibfedern mit 
drei Schlitzen im en gros Verkauf 88 Schillinge (44 fl. C. M.) und j 
man verkaufte damals in London das Dutzend im Detail zu 1 Pfund 
Sterling mehr als Curiosum, denn als Gegenstand des täglichen 
Bedarfes. 

Zehn Jahre später stand der Preis per Gros auf 8 Schüb* 
(4 fl. C. M.)- Im Jahre 1832 fiel er auf 6 Schillinge, im Jahre 183b 
auf 4 Schillinge. Im Jahre 1852 bezahlte man das Gros mit 6 Pence 
(15 kr.) und heut zu Tage gilt dieser Preis nur mehr den guten 
Qualitäten, da 12 Dutzend minderer Sorten um 1 Penny Vr.j 

zu haben sind. . . . 

Der Hauptsitz der englischen Stahl-Schreibfeder-Indu,tne tf 

Birmingham, doch wird auch in London fabricirt. 

Birmingham erzeugt gegenwartig mit 2400 Arbeitern jähr 
10 Millionen Gros, im Gesammt-Gewichte von tausend Tonnen a 
im Warthe von 176.000 Pfund Sterling. Ein einziges Etablissement 
liefert wöchentlich 40.000 Gros oder 5,760.000 Stück. 

England hat seit einer langen Reihe von Jahren den Bedarf W 
übrigen Staaten Europas an Stahl-Schreibfedern V0D 
es durfte, Nadeln etwa ausgenommen, wohl Verhältnis 5 
keinem Artikel so viel in andere Länder eingeschmuggelt 
sein, als von dem in Rede stehenden. .„»lischen 

Ein grosser Theil der im Handel vorkommenden eng^ 
Stahl-Schreibfedern circulirt unter Namen, deren Trager s ^ 
mit der Erzeugung nicht befassen und nie betet heben, 
minghamer Fabrikanten liefern nämlich auf Beste! ung Feder« m J 
beliebigen Zeichen, Namen oder Firma; dah 
dass, um nur ein Beispiel anzuführen, in London jede --^ 
Schreibmaterialien, der ei« nur einigermassen f^^ m 
betreibt, Stahlfedern unter seinem eigenen Namen im * ^ 

Auf der Ausstellung war die englische Sta denen die zwei 
Industrie nur durch sechs Aussteller vertreten , unter ^ 
ältesten und renommirtesten Firmen, John Mite e ergterC | a$s e 
und J. Perry and Company in London mit derMe ai 

betheilt wurden. schienen 

Die englischen Stahl - Schreibfeder - Fabrik™ ^ ^ 
Übergewicht und ihre Herrschaft auf dem Welt-M»r ' ' ErkeD ntnis5 
zu betrachten, und es dürfte in dieser allerdings richtige 
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die Ursache zu suchen sein, warum sie auf der zweiten Welt-Aus- 
stellung nicht so zahlreich erschienen sind , als es auf der ersten im 
Jahre 1851 der Fall war. 

Frankreich hat erst im Jahre 1 847 begonnen, diesen Industrie- 
zweig aus England auf den heimischen Boden zu übertragen. 

Die erste Fabrik wurde in ebengenanntem Jahre von den Herren 
Blanzy, Poure et Comp, zu Boulogne surmer errichtet, und heute 
bestehen in diesem Orte schon vier Etablissements, nämlich : 

Blanzy, Poure et Comp., welche 400 Personen beschäftigen 
und 1,440.000 Gros jährlich erzeugen; 

Libert, Hill, Gouillard et Comp., welche 180 Personen 
beschäftigen und 600.000 Gros jährlich erzeugen; 

Lcbeau aine, welcher 120 Personen beschäftigt und 400.000 
Gros jährlich erzeugt; 

Paque* et Comp., welche 90 Personen beschäftigen und 
300.000 Gros jährlich erzeugen. 

Nebst den ebcnangefölirten 790 Arbeitern männlichen und weih- 
lichen Geschlechtes finden in Boulogne noch circa 100 Personen theils 
beim Walzen des Stahlbleches, theils durch die Anfertigung der 
Papp-Schächtelchen Beschäftigung. 

Die Gesammt-Erzeugung der französischen Stahl-Schreibfedern- 
Fabrication beträgt diescmnach jährlich 2,740.000 Gros, welche den 
gegenwärtigen Durchschnittspreis zu 40 Centimes per Gros ange- 
nommen, einen Total -Werth von 1,090.000 Francs repräsentiren. 

Da man auf die Tonne Stahl 13.500 Gros Federn rechnet, so 
erfordert die in Boulogne erzeugte Menge jährlich 203 Tonnen 
: ' : Stahlblech. 

l£' Dasselbe wird ausschlicssend aus Birmingham bezogen. 

Die Stahl-Schreibfeder-Fabrikanten in Boulogne haben bereits 
mehrere Male versucht, französische Stahlbleche zu verarbeiten , und 
den inländischen Stahlhütten, namentlich jener der Gebrüder Jack- 
r s o n bedeutende Bestellungen aufgegeben, mussten aber der schlechten 

dem englichen Producte weit nachstehenden Qualität wegen, weitere 
ü Aufträge unterlassen. 

Sie befürchteten durch die fernere Anwendung des französischen 
Stahlbleches den schnell erworbenen Ruf der jungen inländischen 
Stahl -Schreibfeder -Fabrication zu gefährden, und hielten sogar die 
Besorgniss für begründet, dass der Consument wieder englische 
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Federn selbst zu höhere» Preise,, gesucht haben würde, «« « * 
LXwendung der fische« «-^J^^ 
überdies stellte sich der Pres des ?3 bis 

bei seiner schlechten Qualität sehr hoch, T^Jj^^ 
80 Centin.es das Kilogramm currentc ^Sorte Loc« g ^ . 

SPCS Ä ^o.ge zahlen die ftanzüs J«£ 
feder-Fabrikanten ihren Uohstoff 40 pCt heure r. ^ * 
Wie wir oben schon angeführt haben, > ■ 
( 12 Dutzend) Stahlfedern in Birmmgham zu 1 Pen»? 

habe Oas zur Verfertigung «^^Ä 
Stahlblech kommt den frischen ffM „ M . 

des Eingangszolles alle,,, auf 16'/, Cu-um Betricb8capi ,* 
„och Arbeitslohn, Fabricaüons-Unkosten, imsea 
und Steuern zu schlagen sind! fc . nick | 

Diese Differenz in den Preisen des JJJ^^ ; 
allein Ursache, dass der franztoche ^ 
Bezug auf das Rohmatcriale theurer arbe.t et, « A s ^ 
Con/urrent jenseits des Canal, J- U». * 
« den Abfallen Verluste. D,e S ^;» „, 
bekannt, aus dem Stahlbleche «,t« st Pres «• 5sis * 
geschnitten. Von der Menge ^^Ä^-W* 
Fabrikant aus England bez.eht, und wofflr er ise nur * 

muss, kann aber in natürlicher Folge edern «arbeite. 

Hälfte des bei der Einfuhr .erzollten Gewichtes tu ^ fc 
werden. Nur bei gewissen grösseren Galtunge ^.„^ 
Abfälle 30 bis 35 pCt Da nun kerne Abßlle b* 

diese durch den Ausschnitt der Federn entstehen ^ 
will, so sind die Feder-Fabrikanten in Boulogne g f ^ j, 
nach England zurückzuschicken, wo man sie foB . 
Tonne, d. i. 200 Francs netto (nach Abzug der rradnsp 
missionsgebühren u. s. w.) zurücknmimt. d i<s0S t 

Diese Abfälle werden in England 
dann in der Form von Stahlblech fWer-*»^ 
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bezahlt werden muss, so ist dem französischen Fabrikanten ein und 
derselbe Rohstoff beziehungsweise doppelt belastet. 

Die französischen Stahl- Schreibfeder -Fabrikanten sind unter 
Darlegung dieser Verhältnisse bereits zu wiederholten Malen bei der 
Staats -Verwaltung um die Ermässigung der Eingangszölle auf Stahl- 
blech eingeschritten. Der Zoll auf Stahlblech, welcher seit 1845 
80 Francs per 100 Kilogramme (800 Francs per Tonne decime 
inbegriffen) betrug, wurde in der That auch mittelst Decret vom 
29. August 1855 auf 55 Francs herabgesetzt. 

Die Fabrikanten finden aber in diesem Tarifsatze noch eine 
Anomalie im Vergleiche zu dem Eingangszolle auf Stangen -Stahl, 
welcher früher 65 Fcs. 50 Cent, betrug und seit 26. Juli 1856 auf 
33 Fcs. per 100 Kilogr. ermässigt wurde. 

Der Werth des Stahlbleches steht wirklich weit unter jenem 
des Stangenstahles. In England ist der Preis des letztern per Tonne 
Gussstahl 1500 bis 1800 Francs, geschmiedeter Stahl 1000 bis 
1500 Francs, während die Tonne Stahlbleches in gangbaren 
Sorten (Gussstahlblech) nur auf 1050 bis 1075 Francs sich 
stellt. 

Die Differenz in den Zöllen von 33 und 55 Francs Hesse sich 
noch erklären, wenn der Stangenstahl der Rohstoff des Stahlbleches 
wäre, was aber nicht der Fall ist. Behufs der Stahlblech-Erzeugung 
zur Stahl-Schreibfeder-Fabrication wird der geschmolzene Stahl in 
Platten von bestimmter Dicke und Grösse gegossen und kaum erstarrt, 
sofort unmittelbar der Wirkung der Walzen unterworfen, ohne ihn 
vorher zu Stangen zu formen. Ohne hier in alle Details der Fabri- 
cation näher einzugehen, sei nur bemerkt, dass dem zufolge das 
Stahlblech durch das Walzen eines gegossenen platten Stahlbarrens 
erhalten wird , während man den Stangenstahl durch das Bearbeiten 
eines in der Form einer Stange gegossenen Zains mit dem Hammer 
erzeugt. Die Bearbeitung dieser beiden Producte ist daher von ein- 
ander wesentlich unterschieden , und die erste weit schneller, daher 
auch wohlfeiler. 

Die französischen Stahl-Schrcibfeder-Fabrikanten gehen übri- 
gens noch weiter. Sie betrachten selbst den ermässigten Zoll von 
55 Francs noch zu hoch, und behaupten, dass die französischen 
Stahlblechwerke nicht nur schlechte Producte erzeugen, sondern 
auch nach übermässigem Gewinne streben. 
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Die Gestehungspreise der französischen Stahlblechwerke seien 
nämlich, je nachdem sie schwedisches Eisen oder das der Eisen- 
hütten aus den Pyrenees und dem Departement Aveyron anwenden, 
wie folgt: 

Bei Anwendung des schwedischen Eisens. 

425 Fcs. 

Die Tonne in England gekauft 

Zoll- und Transportkosten * * " 

Kohlen 13«/. Tonnen für die Erzeugung einer Tonne Stahles 1 ■ 

20U » 

Fabrieations- und andere Kosten — 

975 Fcs. 



Bei Anwendung des Pyrenees'schen Eisens. 
Die Tonne Eisen an Qualität schwedischen gleichkommend 450 Fcs. 

Transportkosten ^ 

Kohlen wie oben 200 * 

Fabrieations- und andere Kosten 

820 res- 

Der Verkaufspreis beträgt aber in Franlreicl , 1600 ifc «N 
Francs, «ährend er sieh in Eng.and nur auf * 
die Kohlen in St. Etienne nieht theurer, die Arbeitslöhne aber 



billiger seien als in Sheffield. . 

g Auf den auswärtigen Märkten können die 
Schreibfeder-Fabrikanten mit den englischen nicht coneurr ^ 
Frankreich werden aber die Nachtheile, in welchen sie im > ^ 
zu den englischen Mitbewerbern durch die vorstehend g^ 
Verhältnisse stehen, durch den Zollschutz und d.e billigere 

löhne ausgeglichen. Frankreich seit 

Stahl-Schreibfedern, welche beim Eingänge m r Sorte 
dem Jahre 1817 mit 105 Fcs. 50 Cent, per 100 K.logr. oroi ^ 
und 212 Fcs. 50 Cent, feiner Gattung belastet GeseUen 
mehr seit der königl. Ordonnanz vom 26. Juni 1842 un 
vom 9. Juni 1845 4 Fcs. 40 Cent, per Kilogramme Em ^ 

Die gegenwärtigen Arbeitslöhne französischer u _^ 
Stahl-Schreibfeder-Fabriken sind aus nachfolgender 
Stellung ersichtlich. Sie betragen bei 100 Gros Federn. 
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oder 8Fcs, 75 Cent. pr. 100 Gros in Frankreich und 14 Fcs. 17 Cent, 
in England. 

In Boulogne verdient sich ein Mädchen , welche gleich in Bir- 
mingham mit Ausnahme des Schleifens und der Feuerarbeiten (dem 
Härten) zu allen Arbeiten dieser Fabrication verwendet werden, 
1 Fcs. 25 Cent bis 1 Fcs. 50 Cent., manche, welche eine besondere 
Handfertigkeit erlangt haben, 2 Fcs. per Tag. In Birmingham 3 Fcs. 
60 Cent, bis 4 Fcs. täglich. 

Die billigen Arbeitslöhne in Boulogne , welche weit niedriger 
stehen, als die in Paris üblichen, erklären im Zusammenhange mit 
der geschilderten Sachlage hinsichtlich des Bezuges der Stahlbleche 
aus England, so wie der Rüekfuhr der Abfälle auch, warum die fran- 
zösische Stahl-Schreibfedcrn-Fabrication in jenem Hafenplatzc ihren 
Sitz aufgeschlagen hat. 

Trotz der raschen Entwicklung, welcher dieser Industriezweig 
in Frankreich unter umsichtiger Benützung seines Vorbildes jenseits 
des Canales in verhältnissmässig kurzer Zeit entgegengeschritten 
ist, vermag er doch noch nicht den Bedarf des Landes vollständig zu 
decken. 

Im Jahre 1855 wurden 15.539 Kilogramme, wovon 13.955 
Kilogr. aus England und 1.584 Kilogr. aus Belgien und Deutschland, 
im Gesammtwerthe von 155.390 Fcs. in Frankreich eingeführt. 

Im Transito - Verkehre gingen aus England, Deutschland und 
Belgien 2092 Kilogr. t im Werthe von 33.610 Fcs. nach der Schweiz, 
Spanien und Italien. 

Von den vorhin angeführten französischen Stahl-Schreibfeder- 
Fabrikanten hatten auf der Pariser Ausstellung nur die beiden erst- 
genannten, B lanzy, Poure et Comp, und Libert Hill und Comp., 
exponirt 
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Dem ersteren, bereits im Jahre 1851 auf der Ausstelle in 
London, der Hauptstadt des Mutterlandes der Stahl -Sehreibfeder- 
Fabrication, mit der Preis - Medaille ausgezeichnete* Hause wurde 
von der Jury die Medaille erster Classe, dem letzteren jene weiter 

Classe zugesprochen. 

Die übrigen in Bonlogne noch bestehenden Fabriken der Her« 
Lobeau und Paque hatten uicht eiponirt. indem dieselben wahrer,« 
der Ausstellung noch im Baue begriffen waren, und erst seither 

Zeit in Betrieb gesetzt worden sind. . , 

Belgien und die deutschenZollvereinsstaaten, m welcneo 

gleichfalls Stahl-Schreibfedern, wenn auch in geringer Menge er«up 
werden, waren auf der Ausstellung in diesem Zwe.ge mcMrert** 
Es ist bemerkenswert!., dass namentlich im »» chreU8 t f^\ ü * ' 
land, welches doch den trefflichen Kruppschen Stahl zur \ erl g 
hat. die Stahl-Schrcibfeder-Fabrication noch nicht ausgedehnt«» 

Karl Kuhn und Eduard Büh.er, beide in Wien, waren auf der 

Ausstellung gleichfalls nicht vertreten. d f 

Nach verlässlichen Erhebungen, deren M.tthedun&.chd 

liehen Zuvorkommenheit des verdienstlichen S« rela ' s H( „ 
Handelskammer Herrn Karl Holdbaus danke, beW» «S 
Kuhn in seinem Etablissement 36 Arbeiter und erzeugt , 

24.000 Gros. „.„iranes dieser 

Nebst diesem folgt er aber noch der bere, s mg P 
Abtheilung erwähnten und vielseitig gepflogenen Lbuüg ^ ^ 
lung von Stahl -Schreibfedern in England, weicn 

o_:^..„„ , 0 ,^Pn in Österreich «um^eriauit 



2000 1. welcher Betrag bei dem gegenwärtigen Zoüsa ^ 
per Zoll -Centner einer Bezugsmenge von mehr als 

entspricht. Arbeiter. & erzeugt 

Herr Bühler beschäftigt nur 6 bis f l uf ComposiUous- 
obschon er ein ausschliessendes Erfmdungs-Pateni ^ 
Schreibfedern besitzt, dennoch nur gewohnlic^ ^ ( ^ Arbei . 
Menge seiner Erzeugung steht im Verhältnisse z ^ der ^ 
ter, und wird diesemnach beiläufig den vierte Gros betragen- 
Erzeugung des Herrn Kuhn, also blos circa 
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Auch Bühler bezieht Stahl -Schreibfedern aus England, und zwar 
circa 45 Centner jährlich. 

Ein Theil der Arbeiter Kuhn 's und Bühler's ist blos mit dem 

i 

Sortiren der aus England bezogenen Federn beschäftiget. 

Die mit Kuhns und Bühler's Namen markirten Stahlfedern 
werden in allen österreichischen Kronländern abgesetzt; ein Theil 
wird nach München und Frankfurt, dann überTriest im Gewichte von 
1 % Centner jährlich eiponirt. 

Die Gesammt-Menge der Stahl-Schreibfedern, welche aus Eng- 
land und in kleineren Mengen aus Belgien und Aachen nach Öster- 
reich eingeführt werden, ist nicht zu ermitteln, da die Stahlfedern 
im Zolltarife den feinen Eisenwaaren eingereiht und in die Ein- und 
Ausfuhrmengen der letzteren einbezogen sind, die Zollämter auch 
kein speeielles Register führen. Nur so viel ist bekannt, dass in neue- 
rer Zeit sehr belangreiche Mengen von Stahlfedern aus England nach 
Österreich gebracht und pro consumo verzollt, nach einiger Zeit aber 
in die deutschen Zollvereinsstaaten ausgeführt werden, wodurch den 
Versendern ein bedeutender Vortheil erwachsen soll, da der Zoll im 
Zollvereine bei der directen Einfuhr aus England 50 Rthlr., bei der 
Einfuhr aus Österreich aber nur 3 Rthlr. per Zoll-Centner beträgt, 
und man fiir den Zoll-Centner bei der Einfuhr aus England in Öster- 
reich nur to fl. oder 10 Rthlr. bezahlt. 

Österreich wird für den Absatz an Stahl-Schreifedern noch einen 
ungeheuren und stetig sich ausdehnenden Markt bilden. Wie gross 
wird nicht einst nur der Bedarf im Osten dieses herrlichen Reiches 
allein sich gestalten, wenn einmal die eisernen Schienen das Land 
vollständig umfasst, und die Cultur und Bildung dergestalt verbreitet 
haben werden , dass man sich auch des Eisens allgemein bedienen 
wird, um die Gedanken auf das Papier zu befördern. 

Vielleicht haben wir bis dahin auch in Österreich wohlfeiles 
Eisen und in genügender Menge, und damit den Mangel an gutem und 
billigen inländischen Stahlbleche beseitigt, der bis jetzt als eines der 
hauptsächlichsten Hindernisse betrachtet werden muss, warum die 
Fabrication von Stahl - Schreibfedern in Österreich nicht mit dem 
zunehmenden Verbrauche derselben steigt. 

An billigen Arbeitslöhnen fehlt es nicht, und dieser Industrie- 
Zweig dürfte im böhmischen Erzgebirge mit künftigen Kladnoer 
Stahlblechen, namentlich aber in Stadt Steyr und Umgebung, wo 
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besonders die gegenwärtig mit der Erzeugung von sogenannten 
Maultrommeln beschäftigten Arbeiter mit dem Härten und Schleifen 
der Federn bald vertraut werden würden, betrieben, bei Anwendung 
entsprechender Capitalskräfte gewiss feste Wurzel schlagen und 
lohnenden Gewinn bringen. 

Die Jury derXV.Classe hatauch die Schreibfedern des Hrn. J.B. 
Mallat in Paris vom Secretariate der Jury zur Beurthcilung zugewie- 
sen erhalten, obgleich dieses Fabricat, strenge genommen, eigentlich 
nicht in den Ressort ihrer Competcnz gehörte, da die in Rede stehen- 
den Federn aus edlen Metallen: Silber, Gold und Platin, und aus 
Legirungen dieser Metalle erzeugt werden. 

Mallat fabricirt diese Schreibfedern seit dem Jahre 1843 und 
verkauft hiervon jährlich für circa 100.000 Fcs., das Stück von 3 Fcs. 
bis 15 Fcs. 

Es ist begreiflich, dass M a 1 1 a t's Federn bei diesen Preisen nur 
ein sehr beschränktes Publicum und keine so ausgebreitete Verwen- 
dung finden können, als die Stahl-Schreibfedern, von welchen s.e sich 
noch dadurch unterscheiden, dass sie durch Handarbeit, ^ 
mittelst Maschinen erzeugt werden. Ihr hoher Preis wird u rige^ 
durch die längere Dauer compensirt, da sie nicht oiydirbar sin un^ 
daher nicht vom Roste zerfressen werden, wie die Stahlt ede rn. . ^ 
das Abschleifen der Spitzen durch den längeren Gebrauch au 
Papier zu behindern, löthet Mallat an die Spitzen 
harten Metalles, wie Osmium und Iridium, und selbst Splitter ^ 
Rubinen und Diamanten, und es sind uns Beispiele bekannt, a 
sich einer solchen Feder bei andauerndem Gebrauche a * 
bedient hat. Als eine glückliche Idee muss bei den Mal» ^ 
Federn noch die Anwendung einer Stütze betrachtet weroe , ^ 
welcher die beiden Spalten ruhen und wodurch diese 
Elasticität, welche bei den Stahlfedern so schnell verlöre g 
lange Zeit erhalten. 

Es wurden bereits bei verschiedenen Anlässen und 
bei Gelegenheit der französischen Industrie -Ausstellung ^ 
1849, dem von damaligen österreichischen Delegaten, Mus . e ^ 
Federn nach Wien gebracht und in die Mustersammlung «n^ ^ 
welche im k. k. polytechnischen Institute ausgestellt wan 
bis jetzt ein österreichischer Gewerbsmann sich dadiirc i 
gesehen hätte, die Erzeugung solcher Federn aufzunehmen. 
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Da dieselben, wie bemerkt, das Product einer blossen Handarbeit 
sind, zum Beginne der Erzeugung somit weder kostspielige Maschinen 
und Vorrichtungen, noch ein grosses Anlage- und Betriebs-Capital gehö- 
ren, so könnte ein nur halbwegs intelligenter Wiener Goldschmied 
— die Residenz zählt ja 474 Gold-, Silber- und Juwelen- Arbeiter — 
den in Rede stehenden Artikel auch in Österreich leicht einbür- 
gern. Der Erfolg würde gewiss ein lohnender sein. Bieten die glän- 
zenden Geschäfte, welche Mallat in Paris mit den „Plumes m6tal- 
liques inalterables", Mordan et Comp, in London mit seinen „Gold 
Pens** und Wiley et Comp, in Birmingham mit seinen „Palladium 
Silver Pens - (diese beiden letzteren hatten in Paris nicht exponirt) 
machen, keinen Reiz? Sollte es denn in Wien gar so schwierig sein, 
den Fussstapfen dieser drei Vorgänger nachzutreten? 

IX. Verschiedene StaUwaaren. 

Mit Ausnahme der Stahl - Schmuckwaaren der sogenannten 
„Bijouterie d'acier", welche der XVII. Classe der Jury zufielen, dann 
der Stahl- (Polir-) Hammerund Ambosse, welche der XVI. Classe 
angehörten und der blanken Waffen und Stahlklingen, welche der 
XIII. Classe zugewiesen wurden , begreift diese Abtheilung der 
XV. Classe noch ausser den Stahlplatten für den Stahlstich, dann 
Knopf-Ornamente und Münzstangen, alle die verschiedenen kleinen 
und mannigfaltigen Gegenstände, welche aus polirten Stahl und 
gestähltem Eisen verfertiget werden , wie Stahlperlen , Ringe, 
Rahmen zu Porte - monnaies und Cigarrentaschen , Einfassungen 
und Verzierungen für Holz-Chatoullen und Kästchen, Nadelbüchsen, 
Fingerhüte, Korkzieher; all' die zahlreichen Artikel zur Garnirung 
der Reise- und Toilette-Necessaires u. s. w. 

Merkwürdiger W r eise waren diese Gegenstande, welche an und 
für sich zwar nicht bedeutend, durch ihre Mannigfaltigkeit und die 
grosse Zahl der mit der Erzeugung beschäftigten Hände aber von 
Belang sind, und weit verbreitete Artikel des Handels bilden, auf der 
Ausstellung sehr schlecht vertreten 

England hatte gar nichts eingesendet. 

Die hohe Stufe, welche dieser Industriezweig in Deutschland 
behauptet, konnte man nur an den Einfassungen und Verzierungen 
der in die XXV. Classe gehörenden Portefeuille und Leder- Galanterie- 
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Arbeiten von Mönch in Offenbach, Gonda Schcidel und Comp, 
in Frankfurt am Main, Krebs in Berlin u. a. erkennen. 

Aus Chemnitz, Oflenbach, Braunschweig, Würzburg, Stuttgart, 
Nürnberg, dann Barmen lag nichts vor. Die schönen Portefeuille- 
Garnituren von Wolffund Erbslöh aus letztbenanntem Orte waren 
der Mehrzahl nach nicht aus Stahl , sondern aus gold- und silber- 
platirtem Kupferblech verfertigt. 

Noch mehr zu wundern ist es, dass Park welches in diesen 
Artikeln gegen 2500 Arbeiter beschäftiget, und jährhch für 6 bis 
7 Millionen Francs zu enorm billigen Preisen (ein Büschel Stahlperlen 
von 12 Schnüren, jede Schnur mit 144 Perlen zum Beispiele 
und 10 Centimes!) nur durch wenige Aussteller vertreten war. 

Die Jury hat diesemnach auch nur zwei Exponenten die Herr » 

Lebou.anger et Aubert und Granger 

welche bedeutende Mengen ihrer Erzeugnisse nach den > 

Staaten von Amerika exportiren, ausgezeichnet. 

Aus Österreich war gleichfalls nichts eingesendet.-- Vit * 
Stahlarbeiter haben mit der mächtig aufblühenden Ledergaa 
waaren-Industrie nicht gleichen Schritt galten; man 
Artikel dieses Zweiges aus Wien mit gleichen aus Offenbacn 
gart, Berlin und Nürnberg vergleichen, so wird man g e,c 
dass die Stahleinfassungen der Cigarrentaschen und 
ersteren nicht so sorgfältig und rein geschmiedet, geschl.t. 

polirt sind, wie bei letzteren. namentlich 

Zu beklagen ist. dass die besseren böh^schen ^ 
Karlsbader Stahlarbeiten weder anf der Panser, noch auf de» 
gegangenen Ausstellungen zur Schau gebracht «r* 
Nicht minder bedauern wir. dass e.ne '" teres * an * e 
rige erste Erfindung auf der Pariser Ausstellung M» ^ m 
die von Herrn Alois Müller in Wien erfundenen 1 ^ 
Stahl zu Schlüsselringen. Uhrketten , Glockenzugen^ _ ^ ^ ^ 
auf der letzten allgemeinen Industrie-Ausstellung in » 
Anklang und Beifall fanden. llaffner inPa"*- 

Die Fabrikanten eiserner Geldschianke OeDr. i 
haben in ihren, Magazine (Boulevard Montmartre ,n . > ^ 
eine kleine Partie der Müllerschen Kugel - hetteo ^ p>wt 
Obernommen; da die Erfindung in Frankreich aber ^ 
geschüttt ist, der hohe Eingangszoll (2t 2 Fcs. per 
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den Transportspesen die Einfuhr in grösserer Menge aus Österreich 
überdies erschwert, so wird der Artikel gegenwärtig in Paris 
vielfaltig nachgemacht. Man ist in der Seine-Stadt mit der Adap- 
tirung guter und lohnender Erfindungen schneller als an der Donau 
bei der Hand und die reiche Gelegenheit, welche die zweite Welt- 
Ausstellung in dieser Richtung darbot, wurde von den Pariser Fabri- 
kanten und Ouvriers auch fleissig benützt und ausgebeutet. 



112 



Mitglieder der Beurtheilungs - Commission 

für die XV. Classe. 

Von Dechen, Präsident, königlich preußischer Berghauptm.o in Bonn. 

Prewsn- 

Michel Chevalier, Vice-PrlUident, Mitglied der kais. Con»mi«ion und jer 
Jury der Pariser Industrie-Ausstellung im Jahre 1849, Stoiu>Hith. W£ 
nieu'r en Chef der Bergwerke, Professor derNational-Ökonoin.eamlol M* 
Farial de France, Mitglied der Academie des sciences morale» et pon^ 

Barr es will, Secretär, technischer Commissar im Ministerium fu 



Handel. 



Frankrelrk. 



Ackerbau und öffentliche Bauten. . 
L. E. R iyot S«« M r.-Mrf> nrt . B.rgwert.-l.g..i««r ^ Pr.fm^' 

Ecole imperial des Mines. . v at tm 

E. Fremy, Professor der Chemie an der polytechnischen Schule und^M« 

der Naturgeschichte. „ . d .-; € hM9) 

J. Goldenberg.Mitg.ied der Jury bei der ^^^f^^J- 
und London (1851), Fabrikant von Stahlwaaren und wer« 
hoff bei Saverne (Departement des Nieder-Rhe.ns). rec , or 
E. L e b r u n , Gewerbeschulen-Inspector, gewesener Eisenn - 

T. M o u 1 s o n , Stahlwaaren-Fabrikant und Präsident de, Vcr £^ 

schmiede in Sheffield. , pm^i- 

Robert Boecker, Stahlwerkxeug-Fabrikant in Remscbe.d _ ^ ^ 

Quintino Sella, Bergwerks-Ingenieur, Professor der beom 

polytechnischen Institute in Turin. jes öst- Geo* 1 " 4 '" 

Dr. W i I h e 1 m Sehwar I, k. k. Sectionsrath, Kanilei-Direc °^ ddjkMi|lief „„d 
Consulates in Paris, gewesener Secretär der Wiener " dujtrie .Ao*- 
des nied. österr. Gewerbe- Vereins. Mitglied der Jury Mi ^ 

.... ' ■ nt»A\ _J I riRÜiV 



Stellungen in Leiptig (1850) und London (1851). W|Me 
Karl Palmstedt, Professor, Mitglied der ^"'^^„d 

schatten in Stockholm. ' d der Jur) • be. ^ 

J. J.Mechi, Messerwaaren -Fabrikant in London, Miigi« ^ 

Industrie-Ausstellung im Jahre 1851. 
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Zuerkennungen des internationalen Preisgerichtes 

an österreichische Aussteller und Mitarbeiter in der XV. Classe. 

Die goldene Ehren-Medaille. 

Herr Christoph Weinmeister zu Wasserleit bei Knittelfeld in Steiermark. 
„ F ra nz Wertheim in Wien. 

Die Medaille erster Classe. 

Die k. k. Berg-, Hütten- und Hammer-Verwaltung zu Jenbach in 
Tirol. 

Herr Karl Freiherr von Zois sei. Witwe zu Jauerburg in Krain. 
Das k. k. Hütten- und Hammerwerk zu Pillersee in Tirol. 
Die k. k. Innerberger Hauptgewerkschaft zu Eisenerz. 

Herr AntonHeindl zu Stadt Steyr in Ober-Österreich. 
„ Martin Miller's Sohn in Wien. 
„ JohannPacherncggzu Peggau in Steiermark. 

Franz Weinmeister zu Spital an Pyhrn in Ober-Österreich. 

Gottlieb Weinmeister zu Spital an Pyhrn in Ober-Österreich. 

Johann Alois Zettl inger zu Eppenstein und Knittelfeld in Steiermark. 

Berufung auf die bereits in der I. Classe zuerkannte 

Medaille erster Classe. 

Die fürstlich S c h w a rzen berg'sche Werks-Direction zu Murau in Ober- 
Steiermark. 

Herr Ferdinand Graf Egg er zu Lippizbach und Feistritz in Kärnten. 

Die Medaille «weiter Classe. 

Herr Franz Bachuer in Stadt Steyr. 

„ Anton Brunner in Wien. 
Die Messerschmied-Innung in Stadt Steyr. 
Herr Mathias Eisgruber in Stadt Steyr. 

Frau Anna Maria Hubtmann (Firma Johann Nepomuk Riener's Gewerk- 
schaft) zu Villach in Kärnten. 
Herr Georg Hier zenberge r zu Mondsee in Ober-Österreich. 

Beriebt über d. Ptrüer Aufteilung. (XV. Cl.) 8 
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Herr Gott lieb Hierzenberger in Schmiedlleiten bei Leooilein in Ober- 
Österreich. 
Die Gewerkschaft zu Kiefer in Tirol. 
Herr Mathias Lechner in Stadt Steyr. 

Das Höttenverwescr- Amt des ehrwürdigen Benedictinerstifle» Admont 

tu Klam und Trieben in Steiermark. 
Herr Franz Panlechner in Waidhofen an der Ybbs. 

„ Joseph Pfeiffer zu SpiUenbaeh in Steiermark. 

„ Miehael Pf urtsc heller zu Fulpmes in Tirol. 

„ Victor Ruard zu Sava in Krain. 

„ Franz Sch a ffenbe rger in Stadt Steyr- 

„ Moriz Wilhelm Schloss zu Haimburg. 

„ Johann Stuckhart in Stadt Steyr. 

„ Franz Unzeitig senior in Stadt Steyr. 

„ Franz Unze i l ig junior in Stadt Steyr. 

„ Joseph Wein meister zu Leonslein bei Stadt Steyr. 

„ J o s c p h Z e i 1 1 i n g e r zu Spital am Pyhru in Ober-Usterrcieh. 

Die ehrenvolle Erwähnung. 

Herr Joseph Breslmaycr in Stadt Steyr. 

Die Hammergewerke des Domkapitels Gurkzu St. Magdalena und Ml« 
in Kärnten. 

Herr L u d w i g Graf D ö n h o f zu Fügen in Tirol. 

„ Joseph Frey enschlag zu Königswiesen in Ober -Österreich. 

„ Mathias Frey cnschlag in der Klaus bei Niederhofslalten ia « 
Osterreich. 

„ L ud wig Fug in i in Brescia. 

„ Joseph Hauser in Stadt Steyr. 

„ Ferdinand Kurlz in Wien. 

„ Friedrich Lieder in Stadt Steyr. 

„ Anton Menhardt in Stadl Steyr. 

„ Georg Metz in Stadl Steyr. 

„ Georg Mol te rer zu Grünberg bei Stadt Steyr. 

„ Mathias Molterer in Stadt Steyr. 

„ Franz Moser in Grünberg bei Stadl Steyr. 

„ Ph. Müh Iberger in Stadt Steyr. 

. FranzMüllorzu Möderbruck in Steiermark. 
Herren Gebrüder Offner zu Wolfsberg in Kärnten. 
Herr MichaelPickelzu Himmelbcrg in Kärntea. 

„ Joseph Eduard Schamberger in Klagenfurt. 

„ Dominik Schölnhamm er zu Ybbsitz in Nieder-Osterreie . 

„ Thaddäus Schwinghammer in Steinbach bei Stadt Stfjrr. 

„ Alois Sei dl zu Waidhofen. 

„ Jak ob Siess in Wien. 

n Julius Baron von Silbernagel zu Ferlach inKarnten. 
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Herr Anton Sonnleitner in Zell an der Ybbs. 
„ Karl Weiss zu Waidhofen an der Ybbs. 
„ Franz Jos eph Zeitlinger Sohn in Molin bei Stadt Sleyr. 
„ Gottfried Joseph Zeitlinger in Gestadt bei Molin. 
„ Joseph Zeller zu Thalgau in Salzburg. 

Von Mitarbeitern, Werkmeistern und Arbeitern erhielten: 
Die Medaille zweiler ClaNie: 

Herr Aurelius Hininger, Zainhainmerschmied bei Herrn Christoph Wein- 
meister in Wasserleit. 
ff F. Dollinger, Werkmeister bei Herrn Franz Wert he im in Wien. 
„ Alois Fan ta, Werkmeister bei Herrn Franz Wcrtheiin in Scheibbs. 

Die ehrenvolle .Erwähnung* 

„ Johann Burger, Sensenschmied bei Herrn Michael Pickel zu 

Himmelberg in Kärnten. 
„ Johann Fauland, SenscnschmiYd bei Herrn Michael Pickel zu 

Himmelbcrg in Kärnten. 

Johann Hierzenberger. Werkmeister bei Herrn Franz Müller zu 
Möderbruck in Steiermark. 

Michael Li n einer, Werkmeister bei den Herren Gebrudern Offner zu 
Wolfsberg in Kärnten. 

Johann Moritz, Werkmeister bei Herrn Johann Pachernegg zu 
Übelbach in Steiermark. 

Mathias Moser, Werkmeister bei ebendemselben. 

Mathias Praschnigg, Sensenschmied bei Micha el P i ekel zu Him- 
melberg in Kärnten. 

Joha nn Resch. Werkmeister des Stift A dmon t'schen Hüttenwerks zu 
Klam und Trieben. 

Georg Schauers berger, Werkmeister ebendaselbst. 

Franz Tobnitz, Werkmeister bei Herrn Fra n z Müller zu Möderbruck 

in Steiermark. 

Alois Winckler, Polirhammerschmicd bei Herrn Christoph Wein- 
meister in Wasserleit. 

Jakob Zettel, Garbhammerschmied bei ebendemselben. 



